
DAS STEIRISCHE  ALMENLAND  MIT ALLEN SINNEN ERLEBEN

Einen Raum intensiv erleben und verantwortungsbewusst gestalten.
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„Lernen mit „Kopf, Herz und Hand“ (Pestalozzi, 1746 – 1827)

Bausteine zur Planung von Projekttagen und Exkursionen
mit geographischen und wirtschaftskundlichen Schwerpunkten.

7. und 8. Schulstufe
„Aus der Praxis – für die Praxis“. Die Autoren/Autorinnen dieser Unterlagen möchten den GW-Lehrerinnen und GW-Lehrern an AHS eine praktische Handreichung zur Gestaltung von Exkursionen oder Projekttagen  in dieser Region geben.

Das Almenland, obwohl in der Nähe von Graz gelegen, hat  sehr viele Merkmale eines peripheren Gebietes, mit allen Chancen und Problemen, die solchen Räumen eigen sind. Diese Region Österreichs eignet sich besonders gut für Projekttage, in denen vielfältige geographische, wirtschaftliche und fächerübergreifende Inhalte erfahren und erlebt werden können. 

Diese Unterrichtsunterlagen wurden am Institut für Geographie und Raumforschung im WS 2006/2007 im Rahmen  der Lehrveranstaltung „Praktisch angewandte Unterrichts- und Projektplanung“ erstellt.
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1. Unterkünfte für Schüler/innen (Gollob) 

Auf Grund der Struktur der  Beherbergungsbetriebe ist die Auswahl an Schülerunterkünften für eine oder mehrere Klassen eher begrenzt. Folgende Betriebe könnten Schulklassen aufnehmen:

Pension Elmer                                                                                                                                                                                                                        Schrems 33, A-8163 Fladnitz a.d.Teichalm. Tel.:  03179 / 6101.  Die Pension Elmer verfügt über 10 Einzel-, 18 Doppel- und 20 Mehrbettzimmer. Daneben verfügt die Pension Elmer über ein Hallenbad, ein Freibad, Tennisplatz, Tischtennishalle, Beachvolleyballplatz und Kletterwand.
Almgasthof Weizerhütte

Sommeralm 101, A-8171 St. Kathrein am Offenegg. Tel.: 03179 / 20220.
Es gibt jedoch die Einschränkung, dass nur kleine Klassen untergebracht werden können (7 Doppelzimmer vorhanden).

Eine weitere Möglichkeit ist, verschiedene Jugend- und Familiengästehäuser der Umgebung zu nutzen. Die Anfahrtszeit in das Almenland beträgt zwischen 30-45 Minuten.

Jugendhotel & Jugendgästehaus Graz

Idlhofgasse 74, A-8020 Graz. Tel: 0316/7083-50
E-mail: graz@jfgh.at, http://www.jgh.at 
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Jugend & Familiengästehaus Bruck/Weitental

Stadtwaldstrasse 1, A-8600 Bruck/Mur. Tel.:03862 58448. E-mail: bruck@jfgh.at  Betten: 149.
Jugend & Familiengästehaus Pöllau 

Marktstraße 603, A-8225 Pöllau. Tel.: 03335 30011. E-mail: poellau@jfgh.at  
Betten: 130.
Weitere Information

Speziell verwiesen soll auf die kleinen Almenland- Beherbergungsbetriebe werden. Wesentlichstes Charakteristikum der Beherbergungsbetriebe, die dem Almenland-Konzept angehören, ist das Almenland-Zimmer. Das Almenland-Zimmer wird im Rahmen des Almenland-Zimmernachweises 2007 mit folgenden Besonderheiten beschrieben:

· traditionelle Dekoration

· Vollholzmöbel aus der Region

· Almenland-Kräuterkissen

· hochwertige Textilien

· wohnliche Zimmergröße

Im Rahmen der Förderungsaktion des Landes Steiermark "Almenlandzimmer im steirischen Almenland" wird das Konzept der themenbezogenen Zimmervermietung finanziell unterstützt. Durch das Förderprogramm sollen Zimmer und Appartements von Gewerbebetrieben, Landwirten und Privatzimmervermietern zu Almenlandzimmer adaptiert werden. Förderungen können an Betriebe in den 12 Mitgliedsgemeinden der Region "Almenland- Teichalm- Sommeralm" vergeben werden. In erster Linie werden almenlandzimmerspezifische Investitionen gefördert.

Um diese Förderungen in Anspruch nehmen zu können, müssen folgende Richtlinien erfüllt werden:

- Die Zimmervermietung muss über mindestens 7 Jahre ganzjährig angeboten werden.

- Es muss die Möglichkeit bestehen, Zimmer auch für nur eine Nacht zu mieten.

- Die Teilnahme an Schulungen über die Philosophie der Almenlandzimmer ist 

   verpflichtend.

- Es muss eine Zusammenarbeit der Beherbergungsbetriebe mit regionalen und örtlichen 

   Tourismusverbänden sowie mit der "Almenland- Marketing- Struktur" erfolgen.

- Der Kriterienkatalog der Zimmer, der Sanitäranlagen und des Dienstleistungsbereichs 

   muss erfüllt sein.

Folgende Kriterien gelten für Almenland- Zimmer:

· Regionale Identität in Bezug auf Baustil und Einrichtung.
· Regionales Wissen im Schulungsbereich (Vermietungsqualitäten).
· Regionale Vernetzung im Produktionsbereich (Direktvermarktung).
· Authentizität in der Werbebotschaft.
· Barrierefreie bauliche Maßnahmen.
· Mindestgröße der Almenlandzimmer:

      Zweibettzimmer mindestens 22 m²

      Einbettzimmer mindestens 17 m²

      Appartements mindestens 40 m²

· Möbel müssen aus natürlich behandeltem Vollholz bestehen.
· Eine hochwertige textile Ausstattung muss erfolgen.
· In jedem Zimmer muss eine Informationsmappe mit Veranstaltungen aufliegen.
· Almenland-Kräuterkissen müssen vorhanden sein.
· Almenland-Kleiderbügel aus regionalem Holz mit Logo müssen vorhanden sein

Neben den Ausstattungskriterien der Zimmer gibt es für Almenland-Gastbetriebe folgende Dienstleistungsrichtlinien:

· Anbieten oder Organisation von Betriebsbesichtigungen.
· Anbieten von regionstypischen Speisen. Produkte, die es in der Region nicht gibt, sollen aus der nächstgelegenen Region kommen.

· Frühstück am Ort der Vermietung.
· Betriebe, die selbst auskochen, müssen im Speiseplan ein regionales Speiseangebot vorweisen können.

· Fachspezifische Medien über das Steirische Almenland und den steirischen Almochsen müssen vorhanden sein.

Vermieter müssen verpflichtende Schulungen absolvieren, in denen sie sich Wissen über das steirische Almenland, den steirischen Almochsen, die Dienstleistungsqualität und die Philosophie Almenlandzimmer aneignen. Alle genannten Punkte sind sowohl Kriterium für die Inanspruchnahme einer Landesförderung, als auch für die Teilnahme am Almenland- Konzept.

Literatur:

- Land Steiermark: "Richtlinien für Almenlandzimmer im steirischen Almenland" , 

  Stand: 01.01.2004 

-www.almenland.at
2. Didaktische Grundlagen
Der Lehrplan für Geographie und Wirtschaftskunde der Sekundarstufe I  verweist in den didaktischen Grundsätzen  dieses Faches auf die Notwendigkeit, Lernziele und Kompetenzen vor allem in realitätsnahen Unterrichtsformen wie Lehrausgängen und Unterrichtsprojekten zu erreichen: "Der Unterricht in Geographie und Wirtschaftskunde muss sich regelmäßig der erreichbaren realen Umwelt zuwenden. In Lehrausgängen und ähnlichem sollen die Schülerinnen und Schüler unmittelbar an der Wirklichkeit räumliche und wirtschaftliche Situationen erleben…. Besonders zu fördern sind Unterrichtsprojekte, da sie eine ganzheitliche Auseinandersetzung mit komplexen Fragestellungen ermöglichen "(http://www.bmbwk.gv.at/medienpool/784/ahs9.pdf).
Im Zentrum der Bildungs- und Lehraufgabe steht die Hinführung zur Urteils- und Kritikfähigkeit, zur Entscheidungs- und Handlungskompetenz, zur verantwortungsvollen Gestaltung des Lebensraumes u.a.m. Das Almenland eignet sich damit geradezu in idealtypischer Weise, einen Raum intensiv zu erleben und verantwortungsbewusst und nachhaltig zu gestalten.

Der Lehrplan der 3. Klasse aber auch  jener der 4. Klasse bietet die Grundlage für den Erwerb der angesprochenen Kompetenzen und Lernziele. Stehen z.B. in der 3. Klasse Inhalte wie, Standortpotentiale,  strukturpolitische Maßnahmen und die Gestaltung des Lebensraumes durch die Menschen im Zentrum, geht es in der 4. Klasse eher um Entwicklungsunterschiede zwischen Regionen und um die überregionale Lösung von Gegenwarts- und Zukunftsproblemen in Zusammenhang mit der EU.
Mögliche Lernziele

· Den natürlichen und den anthropogenen Einfluss auf die Landschaftsentwicklung am Beispiel einer Kleinregion erkennen, Schlussfolgerungen ziehen und diese umsetzen lernen.
· Am Beispiel von „Almenland“ die praktische Umsetzung eines EU-LEADER-Projektes kennen lernen und die Anwendbarkeit eines solchen Projektes auf die Region des schulnahen Raumes in einer Modellstudie simulieren.
· Am Beispiel von „Almenland“ eine kreislauforientierte, nachhaltige Regionalentwicklung verstehen und diese auf die eigene Region anwenden lernen.
· Am Beispiel eines Almo-Betriebes  Strukturveränderungen  in der Landwirtschaft erkennen, die Probleme der Strukturveränderung für Landwirte  einschätzen und die eigenen Konsumgewohnheiten hinterfragen lernen.
· Am Beispiel der Zusammenarbeit der Almo-Bauern mit einem Unternehmen der Lebensmittelindustrie die aktuelle Vernetzung von primären und sekundären Sektor erkennen und ihr Bedeutung für den Konsumenten einschätzen lernen.
· Die Interessenskonflikte  der Bewohner einer Region am Beispiel Windkraftwerk–Almo Genussregion  kennen lernen und mögliche Lösungsansätze  finden…….

3. Geographische und wirtschaftliche Basisinformation
3.1. Lage und Naturraum
Die Region Almenland besteht 12 Gemeinden zwischen Feistritz (O) und Mur (W), den Fischbacher Alpen (N) und dem Oststeirischen Riedelland (S).  Auf ungefähr 340 km/2 wohnen gerade einmal 13 000 Menschen (www.statistik.at). 
Die Landschaft der Teichalm  liegt im Grazer Paläozoikum, das im Hochlantsch im Norden seine größte Erhebung findet. Diese geologische Formation besteht vor allem aus Devonschichten mit Kalken, Sandsteinen, Schiefern und Dolomiten. Eine Reihe von interessanten Karsthöhlen (Lurgrotte, Katerloch…) und Klammen (Bärenschützklamm, Weizklamm, Raabklamm) bestimmen unter anderem das Landschaftsbild des Grazer Berglandes. Die Raabklamm erstreckt sich von Mortantsch bis nach Arzberg und ist mit 10 km die längste Klamm Österreichs. Die 200-300 m mächtigen Kalkwände der Bärenschützklamm zeigen eine geologische Geschichte, die bis zu 400 Millionen Jahre zurückreicht. Die Weizklamm, bestehend aus altem Schöckelkalk,  ist die imposante Eintrittspforte ins Almenland.
Die Kernräume des Almenlandes sind das Passailer Becken und das Teichalm-Hochtal. Letzteres verläuft in Ost-West-Richtung und ist eine Altlandschaft, ein karbonatisches Mittelgebirge mit flachen Hängen. Diesem Hochtal geben verschiedene  Kuppen und Kegel (Osser, Mooskogel, Heulantsch…) ihr besonderes Aussehen und vermitteln eine gute Landschaftsübersicht und Fernsicht. Diese Erhebungen bestehen aus Kalksandstein und Kalkschiefer. 
Klimatisch hat das Passailer Becken kontinentale Merkmale, ist geprägt von lokalen Winden und einer hohen Inversionshäufigkeit. Das Hochtal des Almenlandes hat winterkaltes und sommerkühles Waldklima mit einem hervorstechendem Sommermaximum des Niederschlages (mehr als 40 Gewittertage!).
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Quelle: Paschinger, S. 25, 27
3.2. Wirtschafts- und Sozialraum (Rinner)

Das Almenland stellt eine Region dar, in der sich 12 Gemeinden mit rd. 13.500 Bewohner/innen rund um Teichalm und Sommeralm in der Oststeiermark im Jahr 1995 aufgrund einer EU-Initiative namens „LEADER“ zusammen geschlossen haben. Wegen der Strukturschwäche in allen Wirtschaftsbereichen entschied man sich zur Kooperation – und genau dies hat sich als „die“ große Chance für die gesamte Region herausgestellt. Ob Gemeinden, Landwirte, Tourismus- und Wirtschaftsbetriebe – jeder hat für sich in Anspruch genommen, der Beste zu sein. Durch Leader hat jeder verstanden, dass nur eine sektorübergreifende Kooperation zum Erfolg führen kann. Als oberstes Gebot gilt es, die regionalen Kreisläufe in allen Bereichen zu schließen, dadurch Wertschöpfung und Arbeitsplätze zu schaffen. Das Motto „gemeinsam statt einsam“ wird im Almenland angewendet. 
Die Region hatte viele Schwächen wie 

• eine klein strukturierte Land- und Forstwirtschaft, 
• nur 25 % Finanzkraft vom Steiermark-Durchschnitt, 
• einen hohen Pendleranteil (46 %), 
• Nächtigungsrückgang im Tourismus, 
• Abwanderung in 90er Jahren (geistiges Kapital !). 
Die Region hat aber auch Stärken, wie 

• eine intakte bäuerliche Kulturlandschaft, 
• ein wertvolles kulturelles Erbe, 
• Traditionsbewusstsein und gutes Kulturprofil, 
• tüchtige Familienbetriebe in allen Wirtschaftsbereichen 
• sowie ein ausgeprägtes Heimatbewusstsein bzw. eine Zufriedenheit der Menschen. 
Vor dem EU-Beitritt Österreichs gab es diese Region noch nicht. Erst in den letzten 10 Jahren hat man eine "eigene Wirklichkeit" entwickelt und wuchs zur funktionierenden Region. 
So hat man zur „Selbsthilfe“ gegriffen und folgendes umgesetzt: 

· Almenland Golf 
· Almenland Wirte 
· Almenlandholz 
· Almenlandblick 
· Almenland Marketing Struktur 
· Markenfleischprogramme 
· Bauernspezialitäten 
· Wanderbare Alm, Besucherlenkungskonzept 
· Almenland Kräuter, Bienenprodukte 
· Bauernspezialitäten 
Insgesamt laufen 55 Projekte mit einem Gesamtvolumen von 20 Mio Euro.
Aufgrund vieler Vernetzungen funktioniert heute das Unternehmen „Almenland“ von selbst, und auch in Zukunft gilt es, die regionalen Kreisläufe weiter zu stärken. 

3.2.1. LEADER-Region Almenland
Das Almenland ist eine LEADER-Region: LEADER (="Liaison entre actions de dévelopement de l´économie rurale" / Verbindung zwischen Aktionen zur Entwicklung der ländlichen Wirtschaft) ist eine Gemeinschaftsinitiative der EU, die unter bestimmten Bedingungen innovative Entwicklungen im ländlichen Raum fördert. In strukturschwachen Regionen – das sind Gebiete in Ziel-1-Regionen (= Regionen mit Entwicklungsrückstand), in Ziel-5b-Regionen (= ländliche Regionen mit Schwierigkeiten) und in Ziel-6-Regionen (= nordische Regionen mit sehr geringer Bevölkerungsdichte) – können lokale Aktionsgruppen (LAG) dieses Förderprogramm in Anspruch nehmen. Im EU-Raum gibt es über 800, in Österreich (vom Bregenzer Wald bis zur Thermenregion Stegersbach) derzeit 31 solcher Aktionsgruppen (LEADER II). Diese EU-Gemeinschaftsinitiative startete bereits 1991 mit LEADER I, es folgte LEADER II und darauf LEADER+ (2000-2006). Mit LEADER I wird erstmals für die Entwicklung des ländlichen Raumes ein klar gebietsbezogener und partizipativer Ansatz gewählt. LEADER II betont vor allem den innovativen Charakter des Programms. LEADER+ schließlich fördert vor allem den integrativen und nachhaltigen Weg bei der Entwicklung des ländlichen Raumes.

Ab 2007 wird ELER (Europäische Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des ländlichen Raums) nach einer Verordnung des Rates der Europäischen Union vom 20.September 2005) das LEADER-Programm (LEADER 2007-2013) fortsetzen
Zustandekommen und Verwirklichung eines LEADER-Projektes (Berghold)

In Österreich ist das Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft für die Umsetzung des LEADER-Projektes Österreich zuständig und verantwortlich. In jedem der 8 am Programm beteiligten Bundesländer ist eine Stelle im jeweiligen Amt der Landesregierung als programmverantwortliche Landesstelle (PVL) für LEADER eingerichtet. Die PVL sind für die Abwicklung des Programms auf der Ebene der Einzelprojekte verantwortlich. Hier werden auch alle Anträge für LEADER-Projekte eingereicht, begutachtet und dem Bundesministerium weitergereicht. Für die Umsetzung von lokalen Entwicklungsstrategien sind dann in weiterer Folge die Lokalen Aktionsgruppen (LAG) zuständig. Sie sind auch erster Ansprechpartner für neue Leader-Projekte. 

Die LAG müssen einen Entwicklungsplan vorlegen, dessen Entwicklungsstrategie die grundsätzlichen Überlegungen des LEADER Schwerpunktes berücksichtigt. Dieser Schwerpunkt inkludiert mindestens eines der folgenden übergeordneten Themen:

· Erneuerbare Energien

· Kooperation von Wirtschaft (Tourismus) und Landwirtschaft

· Qualifizierung

· Neue Technologien

Ein neues Projekt wird also zunächst bei den zuständigen LAG vorgeschlagen. Die LAG prüft das Projekt und nach positiver Beschlussfassung wird ein Antrag an die zuständige PVL gestellt. Die PVL prüft die Vorschläge auf ihre Übereinstimmung mit den Zielen und Grundsätzen der LAG und deren Entwicklungskonzept und informiert die nationale Netzwerkservicestelle (in Österreich BMLFUW). Diese unterstützt die PVL beratend bei dieser Prüfung. Nach erfolgter Prüfung erfolgt die definitive Projektentscheidung durch die zuständigen Förderstellen. Bei der Verwirklichung eines Projektes können schließlich folgende Kosten über die EU kofinanziert werden: 

· Studien, Planungen, Betreuung, Konzepte, Veranstaltungen… 

· Sachkosten

· Ausbildungskosten

· anteilige Verwaltungs- und Personalkosten der LAG

· Reisekosten

Literaturhinweise (6.2.2007)
- LEADER Österreich Portal (http://www.leader-austria.at/), für Informationen rund um LEADER-Regionen und Projekte in Österreich.

- „Der Grüne Pakt“ (http://www.leader-austria.at/regions/attransnational/news/news.2006-12-01.0422/de), enthält aktuelle Bestimmungen über Leader Projekte in Österreich

- Speziell zur Leader-Region Almenland: 

- http://www.leader-austria.at/regions/almenlandteichalmsommeralm/lag_almenlandteichalmsommeralm/de/lag_detailview
- http://web339.silverline-s15.de/download/Leader%20Projekte%20im%20Almenland.pdf
3.2.2. Naturraum und Almwirtschaft  (Stadlmann)

Das Teichalm- und Sommeralmgebiet liegt im Nordosten des Grazer Berglandes, welches im Westen, Norden und Osten vom Steirischen Randgebirge, einem Ausläufer der Zentralalpen umgrenzt wird und im Süden in das West- bzw. Oststeirische Hügelland sowie in das Grazer Feld übergeht. Es fällt im Norden steil zur Breitenau ab. Im Westen erreicht das Gebiet im Hochlantsch (1720 m) und der Roten Wand (1548 m) seine höchsten Erhebungen. Im Zentrum  sind der Osser (1548 m) und der Plankogel (1531 m) die höchsten Berge. 

Geologisch ist das Grazer Bergland und damit auch das Teichalm-Sommeralmgebiet ein Teil des Grazer Paläozoikums, welches zum größeren Teil aus Kalken und Dolomiten, die im Devon und Karbon abgelagert wurden, zum Teil aus paläozoischen Schiefern besteht. Diese Gesteine sind vor etwa 300 bis 400 Mill. Jahren entstanden.
Das Teichalm- und Sommeralmgebiet ist eine jahrhundertealte Kulturlandschaft, die völlig von der Wirtschaftstätigkeit des Menschen geprägt ist. In der Schlussphase der mittelalterlichen Rodungsperiode, spätestens an der Wende vom 13. zum 14. Jahrhundert, war ein großer Bedarf an Grund und Boden vorhanden, der dazu führte, dass die Siedlungen in die höheren Gebiete, mit ganzjährig bewohnten Höfen vordrangen. Die Anlagen von Forellenteichen werden seit dem 16. und 17. Jahrhundert erwähnt, wovon sich auch der Name „Teichalm“ ableitet. 

Ferner deuten zwei Sägewerke und im späten 17. Jahrhundert eine Glashütte der Herrschaft Stubenberg darauf hin, dass bereits zu dieser Zeit große Eingriffe in den Waldbestand der Teichalm erfolgt sind. Im 17. und 18. Jahrhundert wurden zahlreiche Almen genutzt, darunter auch die Sommeralm. Im 19. Jahrhundert wurde im gesamten Hochtal Almwirtschaft betrieben. Bis heute ist auf der Teich- und Sommeralm die Almweidenutzung die dominierende Bewirtschaftungsform geblieben, auch wenn die Gastronomie in den letzten Jahrzehnten einen enormen Anstieg erlebte. Bis in die Nachkriegszeit wurden neue Weideflächen geschaffen und erst ab 1963 wurden mit Förderungsmitteln des Bundes wieder Teilbereiche aufgeforstet (vgl. Zimmermann, 1990).

Ein Großteil der Almen befindet sich in Privatbesitz, jedoch gibt es auch einige Agrargemeinschaften mit relativ wenigen Mitgliedern, eine Zinsalm und mehrere Pachtalmen. Die Höhenlage der Almen reicht von 1200 bis 1500 m, einige der im Almkataster eingetragenen Weiden liegen etwas tiefer (vgl. Steirische Bergland Marktgemeinschaft [Hrsg.], o. A).
Literatur
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3.2.3. Strukturwandel in der Landwirtschaft Österreichs (Tautscher)
Vor rund 150 Jahren war Österreich noch ein Agrarland, in dem 75 % der Bevölkerung dem Bauernstand angehörten. 1961 war der bäuerliche Anteil  nur noch bei  rund 16 %. 1992 stellte die Landwirtschaft 5 % der Wohnbevölkerung und 6,9 % der Berufstätigen. 
	
	Haupterwerbsbetriebe
	Nebenerwerbsbetriebe

	1970
	214 800
	141 300

	1980
	133 500
	164 600

	2003
	80 530
	102 160


Quelle: Statistik Austria
Bei den Nebenerwerbsbetriebe gehen einer oder beide Partner des Betriebsführerehepaars einem anderen Hauptberuf nach. Die Bewirtschaftung in der Freizeit und im Urlaub erfolgt daher nicht immer optimal. Der Anteil der Land- und Forstwirtschaft am Bruttonationalprodukt sank von 16,4 % (1954) auf 9,7 % (1963) und 2,4 % (2003). 2003 stammten 31,4 % der Bruttoproduktion der Landwirtschaft aus der Pflanzen- und 68,6 % aus der Tierproduktion.

Der Strukturwandel in der Landwirtschaft hat sich in den letzten Jahren zwar etwas abgeschwächt, die notwendigen Anpassungsprozesse des landwirtschaftlichen Sektors innerhalb der Volkswirtschaft werden jedoch aller Voraussicht nach weitergehen. Stagnierende bzw. rückläufige Preise im Agrarbereich prägen die betriebswirtschaftlichen Voraussetzungen für die österreichischen Landwirte. Durch die starke Förderung des Bereichs Bioenergie wird zwar eine weitere Einkommensalternative geschaffen, aber innerhalb der nächsten Jahre ist eine nachhaltige Verbesserung der Einkommenssituation im Gesamtsektor Landwirtschaft nicht zu erwarten, da sich die Rahmenbedingungen für die Landwirtschaft, angesichts einer immer enger werdenden Anbindung an die Weltmärkte kaum grundlegend verbessern werden. Hinzu kommt, dass nach 2013, im Hinblick auf einen immer enger werdenden Finanzspielraum der Europäischen Union, möglicherweise mit weiteren Einschnitten bei den Direktzahlungen an die Landwirte zu rechnen ist. Dies hat nicht nur Auswirkungen auf die Landwirtschaft im Speziellen, sondern auch auf die gesamte wirtschaftliche Situation in peripheren ländlichen Räumen, wo die Erwerbsmöglichkeiten im außerlandwirtschaftlichen Bereich eingeschränkt sind. In dieser Situation wird der Fremdenverkehr seit Jahren als Möglichkeit gesehen, die wirtschaftliche Entwicklung dieser Gebiete aber auch die Lage der Landwirte, durch Partizipation am Tourismus positiv zu beeinflussen. In Österreich konnte im alpinen Raum die Landwirtschaft unter anderem von der positiven Entwicklung des Fremdenverkehrs profitieren.  

Entwicklung der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe

und Flächen 1980 – 2003
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Entwicklung der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe und Flächen nach Bundesländern

[image: image4.png]Adobe Acrobat Professional - [Strukturwandel_ i

_und_Forstwirtschaft[1],

T Datel Bearbeten Anzeige Doument Kommentare Werkeeuge Ervtert Fenster Hie

2e2H=E &

) [T evswanie

&- Gl

)

) sucren | T PO erstlen + £ Kommertren vt marren - (57 ot Unepritng seven « (£ ehiton - ricrsshren -

® (% |- ® | D we @uire -

| Lesezeichen

[ Unterschriften

[ seiten

€ Aniagen

[ Kommentare

7.1.1 Entwicklung der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe und Flachen

nach Bundeslandern

Zahl der Betriebe

Fléche in Hektar

Veranderung

Bundesland 2003 in % 1999 2003

Burgenland 16.081 11.753 - 26,9 305.275 291.182
Kéarnten 21.202 19.491 - 81 851.405 833.507
Niederésterreich 54.551 46.235 -15.2 1,681.164 1,627.558
Oberésterreich 41.804 36.729 =121 1,067.1156 1,050.706
Salzburg 10.751 10.012 - 69 686.936 658.773
Steiermark 48.582 43.745 -10,0 1,502.505 1,550.535
Tirol 18.238 16.892 - 74 1,188.337 1,169.498
Vorarlberg 5.401 4.744 =122 212.070 209.140
Wien 898 782 -12,9 23.808 29.398
Osterreich 217.508 190.383 -125 7,518.615 7,420.297

Quelle: Agrarstrukturethebung 2003 (Stichprobenerhebung)
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Quellenangabe: 

AEIOU – Das österreichische Kulturinformationssystem (http://aeiou.iicm.tugraz.at)

Literatur

http://www.statistik.at
http://www.wiso.boku.ac.at
3.2.3.1. Strukturwandel in der  Landwirtschaft und das Almenland (Darmann)
Unter dem Begriff Strukturwandel werden Änderungen der Struktur eines landschaftlichen, politischen oder wirtschaftlichen Bezugsraumes aufgrund sich ändernder ökonomischer, historischer, politischer, technologischer oder ökologischer Einflussgrößen verstanden (siehe Baldenhofer 1999, S. 372). Der Strukturwandel in der Landwirtschaft betrifft vor allem die Anzahl der Betriebe, die Größenstruktur, die Flurgestaltung, den Maschinenbesatz, die Anbau- und Aufgabenstruktur, den Selbstversorgungsgrad, sowie die Spezialisierung der Betriebe (vergleiche Baldenhofer 1999, S. 373). 

Der technologische und gesellschaftliche Modernisierungsprozess stellt eine zentrale Einflussgröße auf den Strukturwandel dar. Diese Modernisierung bringt die Notwendigkeit einer Veränderung und Anpassung sowohl auf der betrieblichen als auch auf der persönlichen Ebene mit sich. Die Veränderungen auf der persönlichen Ebene umfassen etwa die Identität, die Hierarchie und den Umgang mit der bäuerlichen Tradition. Auf der betrieblichen Ebene äußern sich die Veränderungen beispielsweise in Form von Rationalisierung, Aufnahme oder Aufgabe von einzelnen Betriebssparten oder außerlandwirtschaftlichen Tätigkeiten, Qualitätsproduktion, Erschließung neuer Vermarktungswege (z. B.: über das Internet) oder Umstellung auf Biolandbau (vergleiche Knöbl et al. 1999, S.179).

Im Almenland kann der Strukturwandel unter anderem anhand des nunmehrigen Reiterhofs von Anton und Evelyn Stockner in Tober an der Teichalpe beobachtet werden. Während der Hof vor gut 30 Jahren noch auf Rinder- und Schweinezucht ausgerichtet war und dort Getreide zum Zwecke der Selbstversorgung angebaut wurde, so stellte Herr Stockner nach der Hofübernahme durch seine Person Ende der 80-er Jahre auf Biolandbau um, was ihn zum ersten Biobauern der Region machte. Ferner wurde die Rinder- und Schweinezucht abgeschafft und der Hof schließlich auf einen Pferdehof umgestellt. Auch der Getreideanbau ist ausgelaufen. Im Jahr 2007 bietet der auf Pferdezucht ausgerichtete Hof schließlich neben der Möglichkeit Reitstunden zu nehmen, auch Übernachtungsmöglichkeiten an (Urlaub am Bauernhof). Die Gründe für den Strukturwandel des Hofes sind vor allem auf der persönlichen Ebene zu suchen. Dem Hofbesitzer ist ein Rückbesinnung auf die Lebensgrundlagen sowie ein sanfter und verantwortungsvoller Umgang mit der Natur und allem Lebenden zentrales Anliegen. 
Praxisteil: Projektmodul Strukturwandel am Bauernhof (6.1.)
Literatur
Baldenhofer, K., 1999: Lexikon des Agrarraumes. Klett-Perthes Verlag, Gotha, Stuttgart.  445 S.

Knöbl, I., Kogler, M., Wiesinger, G., 1999: Landwirtschaft zwischen Tradition und Moderne. Über den Struktur- und Wertewandel in der österreichischen Landwirtschaft. Bundesanstalt für Bergbauernfragen, Wien. 273 S.
3.2.4.  Agrarpolitik (Cermak)
Agrarpolitik ist der Versuch, den Zielen den Landwirtschaft den notwendigen politischen Rahmen zu geben. Akteure sind die berufsständischen Organisationen, der Staat, öffentliche Körperschaften und andere Interessengruppen. Die Ziele der Agrarpolitik sind historisch und international betrachtet sehr vielfältig.

In der Europäischen Union wurden acht Ziele festgelegt:

    * Qualität der landwirtschaftlichen Produkte

    * Produktivitätssteigerung

    * angemessene Lebenshaltung für die in der Landwirtschaft tätigen Personen

    * Stabilisierung der Märkte

    * Versorgungssicherheit

    * Sicherung der Arbeitsplätze 

    * angemessene Verbraucherpreise

    * Verminderung der Überschussproduktion 

In jüngerer Zeit werden dazu auch Ziele des Natur- und (gesundheitlichen) Verbraucherschutzes diskutiert.

Im weltwirtschaftlichen Rahmen ist die Agrarpolitik bemüht, die nationale bzw. EU-weite Agrarwirtschaft vor der internationalen Konkurrenz zu schützen (Agrarprotektionismus). 
In den Entwicklungsländern sollte die Agrarpolitik zunächst auf die Versorgung der einheimischen Bevölkerung mit Nahrungsmitteln gerichtet sein. Faktisch setzen sich teilweise andere Interessen (z.B. Anbau von Exportprodukten) durch.
Handel innerhalb der EU (Interventionspreise): Jährlich setzt die EU einen Mindestpreis/Interventionspreise für bestimmte Agrargüter fest. Wenn der Marktpreis unter den Mindestpreis/Interventionspreis fällt, kauft die EU den Erzeugern diese Produkte ab. Dies nennt man Stützungskäufe. Durch diese Stützungskäufe werden einerseits die Erzeugerpreise stabilisiert und andererseits Überschüsse aus dem Markt genommen. Dies verhindert ein weiteres Absacken des Marktpreises. Die angekauften Produkte werden zentral gelagert und je nach Marktentwicklung später wieder verkauft. Diese Preis und Abnahmegarantie fördert jedoch die Überproduktion. Durch die GAP-Reformen von 1992 und 2003 sowie der Agenda 2000 wurden die Interventionspreise drastisch gesenkt und durch Einkommensbeihilfen ersetzt.

Import (Abschöpfung): Die Erzeugerkosten für fast alle Agrarprodukte, die in der Europäischen Gemeinschaft erzeugt werden, liegen weit über dem Niveau der Weltmarktpreise. Deshalb sind diese nicht konkurrenzfähig. Um eine Überflutung des europäischen Marktes mit Billigimporten aus anderen Ländern zu verhindern, hat die EU den Schwellenpreis eingeführt. Ein Lieferant aus einem Nicht-EU-Land muss die Differenz zwischen dem Weltmarktpreis und dem Schwellenpreis als eine Art Zoll an die EU abführen. Diese Regelung wird als Abschöpfung bezeichnet. Nicht-EU-Ländern erschwert dies den Zugang zum europäischen Markt. Vor allem Entwicklungsländer sind von der Regelung betroffen. Auch die Verbraucher der EU-Länder sind betroffen, da sie höhere Preise als die des Weltmarktes bezahlen müssen.

Export: Um auf dem internationalen Markt wettbewerbsfähig zu sein, können die Erzeuger sich die Differenz zwischen dem Weltmarktpreis und dem Schwellenpreis von der EU auszahlen lassen. Dies bedeutet, dass ein Landwirt seine Produkte zum niedrigen Weltmarktpreis verkaufen kann und trotzdem Gewinn macht.

Die Ergebnisse der EU-Agrarpolitik sind zwiespältig. Es gibt zahlreiche Strukturprobleme:

    * Die Versorgungssicherheit der Industrieländer ist sehr hoch.

    * Die Kosten für die Agrarpolitik der reichen Länder sind umstritten.

    * Das Einkommen der Landwirte hat teilweise abgenommen.

    * Die Menge und der Absatz von teuer produzierten Überschüssen sind problematisch.

    * Die ökologischen Folgeprobleme und die Welternährungssituation sind ungelöste Herausforderungen.

    *Die Dumpingpreise europäischer Agrarproduktion zerstören lokale Märkte in armen Ländern.

    * Der EU-Markt bleibt weitgehend abgeschottet von Agrarprodukten aus Nicht-EU-Staaten.

    *Die Garantie der Abnahme der Produkte zu Mindestpreisen schafft ein falsches Anreizsystem.

    *Die Landwirte werden zu nicht marktgerechter Produktion verführt. Daraus resultiert ein Produktionsüberschuss.

    *Der Agrarprotektionismus ist in den Außenbeziehungen (USA, Kanada, Dritter Welt..) ein ständiger Streitpunkt.

Von den globalen Rahmenbedingungen der Agrarpolitik ist natürlich auch das Almenland betroffen. Viele Probleme aber auch Chancen dieses Raumes müssen auf diesem Hintergrund gesehen werden.
Quelle

http://de.wikipedia.org/wiki/Agrarpolitik
3.2.5.  Marketing (Mösenbacher)

Der Begriff Marketing kommt aus dem Englischen und bedeutet wörtlich übersetzt „auf den Markt bringen, Vermarktung.“ Fachleute, die in Organisationen Marketingfunktionen übernehmen, werden in Anlehnung an den US-amerikanischen Sprachgebrauch Marketeers bezeichnet. Grundsätzlich lassen sich vier zentrale Aufgaben unterscheiden:

1. Produktgestaltung: Die Unternehmer müssen ihre Produkte und Leistungen nach den Bedürfnissen des Kunden gestalten. 

2. Preisgestaltung: Der Preis des Produkts und der Leistungen müssen vom Kunden akzeptiert werden. 

3. Distribution: Die Produkte und Leistungen müssen möglichst einfach, schnell und kostengünstig vom Hersteller zum Kunden kommen. 

4. Kommunikation: Der Hersteller muss die Kunden auf seine Angebote aufmerksam machen und sie zum Kauf anregen.

Diese vier Aufgaben beinhalten alle Informationssammlung, Analyse und Gestaltung der entsprechenden Lösungen.

Heutzutage wird Marketing häufig als Management komparativer Konkurrenzvorteile unter Nutzung der Marketinginstrumente verstanden. Unter komparativen Konkurrenzvorteilen (KKVs) versteht man Wettbewerbsvorteile gegenüber der Konkurrenz, welche aus Kundensicht wichtig und wahrnehmbar sind und aus Unternehmersicht dauerhaft und ökonomisch sinnvoll realisiert werden müssen.

Vielfach denkt man allerdings auch heute noch bloß an sichtbare Tätigkeiten des Marketing wie Werbung und verkäuferischen Tätigkeiten, die den Absatz steigern. Zum Marketing gehört es jedoch auch, neue Märkte zu erschließen und vorhandene Märkte zu erweitern. Seit 1985 ist die gängige Lehrmeinung von vier wesentlichen Säulen modernen Marketings überzeugt. Es sind dies:

1) Produktpolitik

2) Preispolitik

3) Kommunikationspolitik

4) Distributionspolitik

Marketing ist so grundlegend, dass man es nicht als separate betriebliche Funktion sehen darf. 
Marketing im Almenland

Im Almenland haben sich im Marketing alle zwölf Gemeinden zusammengeschlossen und werden in der Gemeinde Fladnitz an der Teichalm vom Team rund um Herrn Jakob Wild vertreten und „vermarktet.“ Bei Fragen zur Region Almenland ist man dort an der richtigen Stelle. 
Quellen

http://www.business-wissen.de/de/onlinekurse/kurs96.html
http://de.wikipedia.org/wiki/Marketing
www.almenland.at
3.2.6. Erneuerbare Energien in der Region Almenland (Klamminger)

Der Ausbau der  erneuerbaren Energie ist für das Almenland nicht nur zurzeit sondern auch für die weitere Zukunft ein zentrales Ziel, das mit großem Engagement aller Beteiligter verfolgt wird. Für diesen Zweck wurden schon einige Projekte, darunter beispielsweise ein Windkraftwerk und zwei Biomasseheizwerke in St.Kathrein/Offenegg und in Brandlucken, auf welche wir uns im Rahmen des hier vorliegenden  Moduls spezialisiert haben, verwirklicht (weitere Heizwerke: Fladnitz/Teichalm, Passail, Gasen). Der Vollständigkeit halber seien auch noch eine Photovoltaikanlage in St.Kathrein/Offenegg und ein kleines Wasserkraftwerk in Schmied in der Weiz erwähnt, welche beide ebenfalls in die so genannte „Energiewanderung“  miteinbezogen wurden. 

Von der Idee  über die Planung bis zur endgültigen Realisierung eines Projektes wie dem Bau einer Windkraftanlage bzw. eines Biomasseheizwerkes bedurfte es nicht nur sehr viel Engagement und Arbeit der federführenden  Personen. Auch eine gehörige Portion Idealismus und der unumstößliche Glaube an die Notwendigkeit einer sauberen Umwelt für uns und nicht zuletzt für unsere Nachfahren war vonnöten, um die Projekte trotz mancher Widerstände und Probleme zu verwirklichen und für einen reibungslosen Betrieb zu sorgen. Die Mühen scheinen sich jedoch gelohnt zu haben. Was die Biomasseheizwerke betrifft, konnte die Befürchtung, die Heizwerke würden nicht in die Region passen, durch eine der Region entsprechende Bauweise zerstreut werden.  Die ansässige Bevölkerung schätzt die Biomasseheizwerke, belegt durch eine laufend steigende Zahl von Anschlüssen an den Heizwerken, was sicherlich auch mit der besonders guten Einbindung der Heizwerke in die regionale Wirtschaft  zu tun hat.  

Auch das Windkraftwerk, welches zu Beginn recht umstritten war, genießt nun das Vertrauen des Großteils der Bevölkerung, ganz zu schweigen von der Beliebtheit der es sich bei den Touristen erfreut. Die anfänglichen Schwierigkeiten betreffend ist vielleicht zu erwähnen, dass viele Leute am Sinn einer solchen Anlage zweifelten. Es sei auch gesagt, dass sich das Projekt Windkraftanlage sozusagen im Spannungsfeld einiger divergierender Interessen befand bzw. befindet. Die Befürchtung, das moderne und zukunftsweisende Image, das die Windkraftanlage ohne Zweifel verkörpert, könnte der Vermarktung von regionalen Produkten schaden, steht teilweise noch immer im Raum. So ist wohl auch die geplante Erweiterung auf insgesamt 6 Windkraftanlagen diesem kritischen Fragen  zum Opfer gefallen.  

Abschließend sei noch kurz die Art der Finanzierung der einzelnen Projekte erwähnt. Es ist augenscheinlich, dass sowohl die Biomasseheizwerke als auch die Windkraftanlage nur durch Förderungen seitens der öffentlichen Hand realisiert werden konnten. Die Annahme, für die Verwirklichung der Biomasseheizwerke seien, sowie für den Bau der Windkraftanlage, Gelder aus dem EU Leader-Programm geflossen,  stellte sich nach genauerer Recherche jedoch als falsch heraus. In der Realität waren es nämlich Gelder im Rahmen des EU-Programms ILE (Integrierte Ländliche Entwicklung), welches sich aus dem großen Topf des EAGFL (Europäischer Ausgleichs- und Garantiefonds für die Landwirtschaft) bedient,  die zur Finanzierung herangezogen wurden.

4.  Projektmodul: Dem Strukturwandel im Almenland auf der Spur. Die Entwicklung der Region Almenland

Die Gruppe, die für das Interview mit Herrn Jakob Wild verantwortlich ist, meldet sich im Informationsbüro an, um das Interview durchzuführen. Nicht zu vergessen sind hierfür die selbst ausgearbeiteten Fragen, sowie das Handblatt mit den vorgegebenen Fragen. Das Interview soll unbedingt mitgeschnitten werden, da es in der Aufbereitungsphase noch des Öfteren verwendet wird.

Im Anschluss an das Interview können sich die Schüler/innen frei im Ort (Fladnitz/Teichalm) bewegen, um Bildmaterial zu sammeln, das sie in der Aufarbeitungsphase für die Erstellung eines Werbefolders verwenden sollen.

Arbeitsanweisung zur Vorbereitung in der Klasse

1. Bestimmt einen vorübergehenden Gruppensprecher, der verantwortlich ist für die Korrespondenz.

2. Setzt euch mit Herrn Jakob Wild in Verbindung, um mit ihm einen Termin für ein Interview zu vereinbaren (natürlich in der Zeit, in der wir vor Ort im Almenland sind!!!).
Tel.: 
03179/ 2300015

e-mail:
jakob.wild@almenland.at)

3. Setzt euch in der Gruppe zusammen und überlegt euch pro Schüler  mindestens eine Frage, die ihr Herrn Jakob Wild stellen könntet. Konzentriert euch auf folgende Themen:

· Entwicklung der Region

· Chancen der Region

· Potentiale der Region

4. Organisiert euch euer Handblatt mit Leitfragen für das Interview und vergleicht bzw. ergänzt eure eigenen Fragen mit den bereits vorgegebenen Fragen.

5. Sorgt dafür, dass euch für die Zeit des Interviews (und mindestens eine Stunde länger), eine (funktionierende) Videokamera, eventuell ein Diktiergerät und eine (wenn möglich Digital-) Kamera zur Verfügung stehen (AKKUS bzw. BATTERIEN LADEN!!!). Informiert euch vorher unbedingt über die Funktionsweise der Geräte!

Leitfragen zum Interview mit Herrn Jakob Wild
1. Was ist das Projekt „Almenland“, wie ist es entstanden, welche Gemeinden gehören zum Almenland?

2. Welche Stärken und Schwächen hat bzw. hatte die Region?

3. Was ist die EU-Initiative „LEADER“?

4. Welche Projekte wurden im Almenland bereits umgesetzt?

5. Gibt es weitere Projekte in der Region? Welche Chancen gibt es in Zukunft für die Region?

Arbeitsblatt vor Ort
Nachdem ihr nun mit Herrn Jakob Wild ein ausführliches Gespräch geführt habt und bestens über das Almenland Bescheid wisst, nehmt euch 20 Minuten Zeit und überlegt euch, wie man die Region bewerben könnte. Einigt euch auf einen Aspekt (z.B.: Genusstourismus).

Unsere Ideen: _______________________________________________________________

___________________________________________________________________________

_________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

Und nun, AUGEN AUF!!!

Ausgerüstet mit Videokamera und Fotoapparat macht ihr euch auf die Suche nach Werbeobjekten. Ihr erkundet den Ort Fladnitz mit dem Ziel, so viel Foto- und Bildmaterial wie möglich zu sammeln, um in der Nachbereitungsphase einen Werbefolder bzw. einen Werbeclip über die Region Almenland machen zu können.

Worauf sollt ihr achten? (Hängt natürlich von dem Aspekt ab, den ihr für eure Werbung wählen wollt).
· Naturräumliches Potential

· Infrastruktur (Erreichbarkeit,  Busverbindungen …)

· Touristisches Potential (welche Möglichkeiten bietet der Ort bzw. die Region?).
Ihr habt für diese Aufgabe eine Stunde Zeit. Überlegt euch daher gut, was ihr wirklich sehen wollt und was eventuell auch aus dem Internet zu holen ist. Herr Jakob Wild kann euch bestimmt auch nützliche Tipps geben!

5. Projektmodule: Den Naturraum erleben und Sport betreiben 
5.1. Projektmodule "Bärenschützklamm" und "Lurgrotte" (Gepp, Krachler, Schratt, Zach)

Hinweis: Um die Datenmenge nicht ausufern zu lassen, wurde eine Reihe von Graphiken und Bildern in diesen Modulen nicht berücksichtigt. Die vollständige Arbeit ist auf  einer CD im Institut für Geographie und Raumforschung  erhältlich.

Fachinformation "Klammen"
Klammen im Oberlauf von Flüssen:

„ Das aus steiler Fläche abfließende Wasser verfügt über Energien, welche in Erosion umgesetzt werden. Die Arbeit des fließenden Wassers im Oberlauf der Flüsse bzw. im Gebirge kann mit der Arbeit einer Säge verglichen werden. Wenn der Hang sehr steil und daher das Gefälle sehr stark ist, besitzt das Wasser starke Erosionskraft und schneidet eine tiefe, steilwandige Rinne in den Untergrund ein. Besteht der Untergrund aus hartem, widerstandfähigem, so kommt es zur Ausbildung einer Klamm.“

(Prof. Karl Novacek)

Durchbrüche, welche auch im Mittel oder Unterlauf auftreten
Antezedenter Durchbruch: Der Fluss ist älter als der durchflossene Gebirgsabschnitt und kann sich gegen die hebung behaupten, indem er seine ganze Kraft für Tiefenerosion aufwendet (Gesäuse, Pass Lueg/Salzachhofen, z.T. Tormäuer).

Epigenetischer Durchbruch: Nach einer Talverschüttung sucht der Fluss abschnittsweise ein neues Bett, in welchem er nur Tiefenerosion ausübt, während flussauf- und flussabwärts das alte Tal nur ausgeräumt werden muss.(Grades).

Denudationsdurchbruch: Ein widerstandsfähiges Gestein zwingt den Fluss, in diesem Abschnitt ausnahmslos Tiefenerosion auszuüben, sodass zwischen breiten Talabschnitten ein Engtal eingelagert ist (Liechtensteinklamm, Mödlinger Klause).

Regressionsdurchbruch: Durch die verstärkte rückschreitende Erosion kommt es zu Anzapfung eines anderen Tales und danach zu einem Oberlaufcharakter mitten im neuen Talverlauf (Hagenbachklamm).

Überflussdurchbruch: (eigentlich besonderer Typ des Regressionsdurchbruchs bei Seeausläufen): Der Fluss schneidet die Schwelle durch, und der Seespiegel sinkt dementsprechend ab; bei allen Gebirgsseen, z.T. auch bei Alpenrandseen zu beobachten.

(Hubert Nagl)

 (SPEIL, 2006, S. 15)
Das Erscheinungsbild von Klammen und Schluchten

„Die Wände einer Klamm sind steil, manchmal überhängend und stehen eng nebeneinader. Manchmal sind die Talwände sogar zueinander parallel, so dass die Klamm oben und am Grund gleich breit ist. Bei fortschreitender Denudation (Entblößung der Talhänge von dem durch die Verwitterung angehäuften Lockermaterial) nimmt das Talprofil V-förmige Gestalt an. Werden die Talhänge von Felsen gebildet, so nennt man ein derartiges Tal Schlucht.“

( Karl Novacek)

(SPEIL, 2006, S. 16)

Grundsätzlich sind Klammen eher enger und Schluchten weiter und mächtiger. Beim Wort Klamm denke man nur an Büroklammer, an die Wäscheklammer, an die Klammer als Satzzeichen, anklammern, klamm (eng, knapp, feucht, steif vor Kälte), klemmen, in der Klemme sein, klimmen, erklimmen. In diesen Wörtern kommt immer eine „Beklemmung“ zum Ausdruck. Ein seitlicher Druck, wie wir das vielleicht in einer Klamm spüren. 

(SPEIL, 2006, S. 16-17)
Literatur

SPEIL, R.: Klammen und Schluchten in Österreich.  Graz 2006, 303 S.
Lehrplanbezug 4.Klasse AHS-Unterstufe
Mit den angeschlossenen  Projektabschnitten kann man  die folgende Ziele und Inhalte des Lehrplans der Sekundarstufe I abdecken:
→    Bewusstes Wahrnehmen der räumlichen Strukturiertheit der Natur.
→    Verantwortungsvoller Umgang mit der Umwelt.
→    Kreative Darstellung von Sachverhalten.
→    Erkennen und Bewerten von Gegebenheiten.
→    Ganzheitliche Auseinandersetzung mit  komplexen Fragestellungen.
→    Fächerübergreifendes Arbeiten. 

Modul 1: geführtes Bildermemory

Infoblatt für den Lehrer 
Aufbau
Eine Schülergruppe von ungefähr 5-8 Schülern bekommt vom Lehrer einige Bilder (sind auf der angeführten CD). Diese Bilder sollen sie in der Bärenschützklamm oder am Weg dorthin in der Natur wieder entdecken und in Folge sollen sie selbst ein Foto davon machen, sodass es wie bei einem Memory zu einem gleichen Bilderpaar kommt. Zusätzlich sollten die Schüler zu jedem Bilderpaar eine Kurzinformation geben können. Dazu steht ihnen bei der gesamten Wanderung und Beobachtungstour Herr Jantscher vom Alpenverein Mixnitz zur Verfügung. Sollten seine Informationen nicht reichen, können die Schüler im Bärenschützklammführer nachlesen.

Inhalte
Die Bilder werden so ausgewählt sein, dass man genügend Informationen dazu bekommen kann und dass mehrere Themen (Flora, Fauna, Gestein, Wasser) damit abgedeckt sind. Deshalb würde sich auch fächerübergreifender Unterricht, vor allem mit Biologie (eventuell auch Informatik) anbieten.
Ziele
Wahrnehmungs- Beobachtungsschulung, selbstständiges Arbeiten, Verstehen von Zusammenhängen (z.B. Ökosystem Klamm), Kennen lernen ( Informationsgewinn) des Umlandes in dem man sich befindet (Graz – Grazer Bergland).
Ausrüstung
Gutes Schuhwerk, wärmere Kleidung, Digitalkamera, Block und Stift.
Zusatzinformation - „Lernhilfen“/ Lernmaterialien
Ansprechpartner:

Österreichischer Alpenverein - Sektion Mixnitz

● Johann Jantscher              Servicetelefon:03867/5292 od.0664/1009408

   Grazer Strasse 10             Telefax: 03867/20097

   A-8131 Mixnitz 

● Naturführer Bärenschützklamm vom OEAV Sektion Mixnitz

● 100 Jahre Steiganlage Bärenschützklamm 1901-2001

(…beides erhältlich bei Hr. Jantscher bzw. der AV- Sektion Mixnitz, sowie auch statistisches Material über die Bärenschützklamm z.B. Besucherzahlen von 1956 -2006 usw.).
Gehzeit
Die reine Gehzeit beträgt etwa 3 Stunden. Allerdings sollten für die Wanderung mit dem Erledigen des Arbeitsauftrags rund 5 bis 6 Stunden eingeplant werden.

Sicherheitshinweis
Die Wanderroute kann von disziplinierten und verantwortungsvollen Jugendlichen auch ohne Begleitperson begangen werden. Dies sollte der Lehrer allerdings nach eigenem Ermessen entscheiden.
Arbeitsblatt Bildermemory

Beobachtungsanleitung
Erkennst du das Bild wieder? Auf der Wanderung zur und in der Bärenschutzklamm gibt es Vieles zu entdecken. Schau bewusst die Natur und die Umgebung an, in der du dich auf dieser Wanderung befindest! Ziel ist es, dass du von den vorgebenen Bildern möglichst viele in der Natur wieder entdeckst. 

Arbeitsauftrag
Die Bilder sind so gereiht, dass sie auf der Wanderung nacheinander zu entdecken sind. Somit sollte es für euch leichter sein, die auf den Bildern abgebildeten Dinge wieder zu finden. Sobald ihr denselben Bildinhalt in der Natur wieder entdeckt hab, macht ein Foto davon und bringt in Erfahrung, was es Wissenswertes über das Bild zu erzählen gibt! Schreib bei jedem Bilderpaar zumindest einen erklärenden Satz dazu! Herr Jantscher steht euch gerne für Fragen zur Verfügung. Das von euch geschossene Foto soll wie bei einem Memoryspiel das zweite Kärtchen sein, dass ihr dann selbst neben das vorgegebenen Foto picken könnt!

Zusatzfragen/ Hintergrundwissen:

Diese Fragen können euch zur Beschriftung der Bilder einige Hinweise liefern!

• Wo befindet sich die Bärenschutzklamm?

• Welches Gestein ist in der Bärenschützklamm hauptsächlich vorhanden?

• Woher kommt das Wasser, das die Klamm durchfließt?

• Gibt es in der Klamm eine eigene Tier und Pflanzenwelt – wenn ja welche?

• Nenne fünf Baumarten die dir auf der Wanderung am Erzherzog- Johann- Lehrpfad   

   begegnen.

• Seit wann gibt es die Klamm in der jetzigen Form?

• Wie viele Besucher hat die Klamm im Jahresdurchschnitt bzw. was sind die am besten  besuchten Monate?

• Wie viele Leitern und Brücken gibt es in der Klamm – woraus bestehen sie und wie werden Reparaturen bzw. Ausbesserungsarbeiten vorgenommen?

Viel Spaß beim Entdecken! 

Lösungsblatt
Zusatzfragen/ Hintergrundwissen:

Diese Fragen können euch zur Beschriftung der Bilder einige Hinweise liefern!

• Wo befindet sich die Bärenschutzklamm? Im Grazer Bergland/ im steirischen Almenland

• Welches Gestein ist in der Bärenschützklamm hauptsächlich vorhanden? Kalk
• Woher kommt das Wasser, das die Klamm durchfließt?  Das Wasser kommt von de Teichalm/ Sommeralm, genauer gesagt vom Kerschbaumtörl
• Gibt es in der Klamm eine eigene Tier und Pflanzenwelt–wenn ja welche? Ja: zoologische Besonderheiten sind der Mauerläufe rund die Wanderfalken.   Vegetation: Mischwald. Besonderheit: Heilglöckchen.   In der Klamm herrscht ein eigenes Mikroklima,, dort hat es im Schnitt 5-7 Grad weniger als außerhalb der Klamm

• Nenne mindestens fünf Baumarten die die auf der Wanderung am Erzherzog- Johann-     

  Lehrpfad begegnen. Rotbuche, Fichte, Birke, Rotföhre, Espe, Eberesche…..

• Seit wann gibt es die Klamm in der jetzigen Form? Bau 190, Hochwasser 6.Sept. 1997 – komplette Zerstörung.
• Wie viele Besucher hat die Klamm im Jahresdurchschnitt bzw. was sind die best besuchten  Monate? August. Durchschnitt der Monate Mai bis Oktober: 5428 im Monat, (Jahr 2006).
• Wie viele Leitern und Brücken gibt es in der Klamm! – woraus bestehen sie und wie werden Reparaturen bzw. Ausbesserungsarbeiten vorgenommen? 2900 Trittleitern und 165 Leitern und Brücken. Diese sind aus imprägniertem Lärchenholz. 

Bilder, die dir am Erzherzog – Johann – Lehrpfad begegnen werden…

Bilder: Seite 1

Bilder: Seite 2

Bilder: Seite 3

Bilder: Seite 4

Bilder: Seite 5

Bilder: Seite 6

Modul 2: Wanderung mit Karte

Fachinformation  „Der Naturpark“

Ein Naturpark ist ein Landschaftsraum, der aus dem Zusammenwirken von Mensch und Natur entstanden ist. Meist sind es Landschaftsräume, die ihre heutige Gestalt erst über lange Zeit bekommen haben. Sie sollen durch die Menschen, die hier leben und wirtschaften, durch schonende Formen der Landnutzung und der Landschaftspflege erhalten werden. 

In einem Naturpark wird nun diese Kulturlandschaft mit besonderem Charakter für den Besucher, durch spezielle Einrichtungen erschlossen und als Erholungsraum zugänglich gemacht. Das Motto des Naturparks lautet „Natur erleben – Natur begreifen“. Die Besucher sollen dazu motiviert werden ihre Umwelt bewusst wahrzunehmen und infolgedessen umweltgerecht zu handeln. Eine erlebnisorientierte Form der Wissensvermittlung spielt hierbei eine große Rolle. Dem Besucher wird spielerisch der Zusammenhang von Landschaft und Kultur einer jeweiligen Region erlebbar und begreifbar gemacht. Dies geschieht durch Themenwege, auf Lehrpfaden, an Informationspunkten oder im Rahmen von Erlebnisführungen. Außerdem sollen in Zukunft auch verstärkt multimediale Informationssysteme eingesetzt werden, um speziell junges Publikum anzusprechen.

Derzeit gibt es in Österreich 44 Naturparke, die zusammen eine Fläche von etwa 330.000 ha umfassen. Die Anzahl der Naturparke ist steigend. Immer mehr Regionen wollen ein „Naturpark“ werden. Die österreichischen Naturparke werden pro Jahr etwa von 5 Millionen Gästen besucht. Die meisten davon kommen aus dem städtischen Raum. Oft sind es Familien, die Erholung suchen, oder Schulgruppen, die das ganzheitliche Umweltbildungsangebot wahrnehmen wollen.

Die Auszeichnung einer Region mit dem Prädikat „Naturpark“ erfolgt durch die jeweilige Landesregierung und stellt folgende Herausforderungen an die Region:

· Schutz und Weiterentwicklung der Landschaft

· Ökologische und kulturelle Bildungsangebote

· Schaffung von Erholungsmöglichkeiten

· Förderung einer nachhaltigen Regionalentwicklung durch Schaffung von Arbeitsplätzen in Tourismus und Landwirtschaft

Naturpark Almenland Teichalm – Sommeralm

Das Almenland liegt etwa 40 Kilometer nördlich von Graz. Die besondere Charakteristik des Naturparks ist die von Grünland geprägte Kulturlandschaft mit Felswänden und Schluchten. Bei rund 20 Almenlandwirten werden heimische Produkte angeboten. Etwa 3500 Almochsen grasen im Sommer auf saftigen Naturparkweiden und genießen Almkräuter und frisches Quellwasser.

Attraktionen:

· Die Bärenschützklamm in Mixnitz ist eine der schönsten wasserführenden Felsenklammen Österreichs.
· Der Holzochse beim Teichalmsee ist mit 22.000 Holzschindel gedeckt und steht symbolisch für den ALMO (Almochse), dem Leitprodukt dieses Naturparks.
· Über den Almenland- und Quellenweg durchwandert man das gesamte Almenland und gelangt zur Sommeralm, auf die Brandlucken und nach Heilbrunn.
· Rodelvergnügen wird in Koglhof geboten.
· Das Silberbergwerk in Arzberg rundet das Programm ab.
Quelle: www.steiermark.com/naturparke
Infoblatt für den Lehrer
Aufbau
Eine Gruppe von etwa 4-8 Schülern bekommt eine Karte der Region „Bärenschützklamm“. Dazu erhalten sie ein Blatt mit Fragestellungen, die mit Hilfe der Karte, bzw. beim Begehen der Wanderroute beantwortet werden können. Es sollen beispielsweise verschiedene markante Punkte in die Karte eingezeichnet werden, oder Höhen mit Hilfe von Höhenlinien errechnet werden.

Herr Jantscher vom Alpenverein Mixnitz würde sich anbieten, solche Wanderungen zu begleiten oder zumindest offene Fragen zu beantworten. Außerdem besteht die Möglichkeit Fragestellungen zu wählen, die nur mit Hilfe des Bärenschützklammführers zu beantworten sind. Dieser ist im Büro des Alpenvereins in Mixnitz erhältlich.

Variante: Um eine ganze Klasse zu beschäftigen, können mehrer Gruppen mit verschiedenen Fragestellungen losgeschickt werden.

Inhalte
Die Fragen sind so gewählt, dass sie teilweise nur mit Hilfe der Karte, teilweise beim Begehen und teilweise mit einer Kombination von Wissen und Verständnis beantwortet werden können. Außerdem sollen sich die Fragestellungen nicht nur ausschließlich auf den GW-Unterricht  beziehen, sondern es sollen auch biologische Fragestellungen angeführt sein, sodass sich hierbei der fächerübergreifende Unterricht gut eignen würde.

Ziele
· Bewegung

· Wahrnehmungsschulung

· Verbessern des  Umgangs mit der Karte (Kartenlesen)

· Natur erleben

· Kennen lernen der Region

· Selbstständiges Arbeiten

· Vernetztes Denken

Ansprechpartner

Österreichischer Alpenverein - Sektion Mixnitz

● Johann Jantscher

   Grazer Strasse 10

   A-8131 Mixnitz 

Servicetelefon:03867/5292 od.0664/1009408

Telefax: 03867/20097

Gehzeit
Die reine Gehzeit beträgt etwa 3 Stunden. Allerdings sollten für die Wanderung mit dem Erledigen des Arbeitsauftrags rund 5 bis 6 Stunden eingeplant werden.

Sicherheitshinweis
Die Wanderroute kann von disziplinierten und verantwortungsvollen Jugendlichen auch ohne Begleitperson begangen werden. Dies sollte der Lehrer allerdings nach eigenem Ermessen entscheiden.

Arbeitsblatt 1: Modul Wanderung mit der Karte
Fragen:

· Wie groß ist der Höhenunterschied vom Klammeingang bis zum Guten Hirten?

· Zeichne Leiter Nummer 50 und 150 in den Plan ein!

· Zeichne Höhlen in den Plan ein!

· Zeichne den Trinkbrunnen in den Plan ein!

· Aus wie vielen Leitern besteht die Bärenschützklamm?

· Wie wurden die Leitern in die Klamm gebracht?

· Wie lang ist die Gehzeit vom guten Hirten nach Schüsserlbrunn?

· Welcher Bach fließt durch die Klamm?

· Wie viel kostet der Eintritt für einen Erwachsenen?

· Was sollst du mit dem Müll machen, der während der Wanderung anfällt?

· Zeichne 3 Pflanzen oder Bäume ein, die auf dem Weg beschildert sind!

· In welche Richtung darf die Klamm nur begangen werden?

· Wie lang ist die Steiganlage?

· Wie viel Höhenmeter umfasst die Steiganlage?

· Wie lautet die wissenschaftliche Bezeichnung für den Wasserdost? 

· Zeichne mindestens 2 Linden in den Plan ein!

Arbeitsblatt 2
Tabelle beiliegend (auf der CD)
Arbeitsauftrag
Du hast die Besucherzahlen der Bärenschützklamm von 1956 bis 2006 bekommen. Zeichne damit ein Diagramm über die Besucherzahlenentwicklung in 5 Jahresschritten.

Lösungsblatt (auf CD)
Modul 3: Lurgrotte (Kreuzworträtsel)
Infoblatt für den Lehrer
Aufbau
Eine Gruppe von Schülern (max. 8) begeht in Begleitung von Hr. Brandstätter (Geschäftsstellenleiter der Lurgrotte Peggau) im Rahmen einer 1 – 2 stündigen Führung die Lurgrotte im Peggauer Abschnitt. Dabei wird die Geschichte der Lurgrotte, Karstformen – speziell die Tropfsteinbildung und Entstehung, sowie spezielle Fauna und Flora der Lurgrotte den Schülern näher gebracht. Als Arbeitshilfe bekommen die Schüler vor der Führung ein Erkundungsblatt zum Thema „Lurgrotte“.

Nach der Besichtigung der Grotte haben die Schüler die Aufgabe, mit Hr. Brandstätter ein Interview durchzuführen (Interviewblatt wird ausgehändigt) um offene Fragen zu klären. Danach sollten sie in der Lage sein, das Arbeitsblatt „Kreuzworträtsel Lurgrotte“ zu bearbeiten.

Inhalte und Ziele
Mit Hilfe der Arbeitsblätter und des Interviewblattes soll es den Schülern möglich gemacht werden, ein fächerübergreifendes Kreuzworträtsel aufzulösen. Aspekte der Physiogeographie (Karstformen, Tropfsteinbildung) aber auch der Biologie (spezielle Höhlenflora und –Fauna) werden den Schülern auf spielerische Art und Weise näher gebracht.

Allgemeine Zielsetzung
Beobachtung und Wahrnehmungsschulung (andere Luftfeuchtigkeit, Geruch….)

Zusatzinfotmationen
Führungen und Öffnungszeiten:

Führungsbetrieb ist von 1. April bis 31. Oktober täglich von 9 bis 16.00 Uhr. Bei der einstündigen Führung wird zirka 1 Kilometer der Höhle besichtigt, wobei die Lurgrotte mit bequemen Betonsteigen und Brücken versehen ist. 

Kontakte und Infos: 

Hr. Brandstätter: A-8120 Peggau, Lurgrottenstraße 1/2 

Büro: 0043/31272580; Mobil: 0664 2720694; www.lurgrotte.com
Fachinformation: Karst


Der Name Karst stammt von der Landschaft „kras“ in Slowenien. Der Karst ist eine Karstlandschaft in Slowenien, die sich über das Hinterland der Triester Bucht bis zu den Dinarischen Alpen erstreckt. Sie war namensgebend für ihre Landschaftsform. Es handelt sich hierbei um ein ausgedehntes Karstgebirge mit ihrem typischen Erscheinungsbild. Der deutsche Name Karst für diese Region hat sich als allgemeine Nennung für solche Landschaftsformen international etabliert. Für die besonderen Merkmale des Karsts haben sich dennoch die slowenischen Nennungen durchgesetzt (dolina, polje, ponor). Genauer gesagt,  bezeichnet man als Karst eine Landschaftsform, die durch Erosionsvorgänge an Kalk- und Gipsgestein gebildet wurde. Typische Merkmale einer Karstlandschaft sind zerklüftete Felsen, Einsturztrichter und Höhlen. In tropischen Regionen ist der Kegel- oder Turmkarst mit seinen steil aufragenden Bergkuppen verbreitet (z. B. in Südost-China).
Karstgebiete zeichnen sich durch einen Untergrund aus Gips oder Kalkstein aus. Dieses Gestein wird durch Kohlensäure gelöst, die sich durch Lösung von Kohlendioxid in Wasser bildet (Kohlensäureverwitterung; das bedeutet, dass die Entstehung von Karst - theoretisch gesehen - ein rein chemischer und kein mechanischer beziehungsweise physikalischer Vorgang ist). Die Oberfläche des Gesteins wird ausgewaschen und langsam abgetragen. An Hängen bilden sich Furchen und Rinnen, in denen das Wasser abfließt, die so genannten Karren. Im porösen Gestein versickert das Wasser und frisst Gänge und größere Hohlräume hinein, sodass sich Höhlen bilden. Stürzen solche Hohlräume ein, so dass sich eine trichterförmige Senke ergibt, so spricht man von einer Doline. Größere Senken von einigen Quadratkilometern Grundfläche werden Polje genannt. Sie entstehen durch Einschwemmung feinkörniger Sedimente, die den Boden der Polje abdichten und vor der weiteren Verwitterung schützen. Abfließendes Wasser verschwindet oft an den Rändern der Polje in einem Schluckloch (Ponor), um unterirdisch weiterzufließen und an einer anderen Stelle wieder aus einer Karstquelle zu Tage zu treten.
Für den Karst der feuchtwarmen Tropen sind andere Formen charakteristisch - Kuppen, Kegel und Türme prägen das Bild. Sie sind das Ergebnis der weit intensiveren Korrosion in den Tropen.                                                          

Die aktive Evolution des Karstreliefs ist von Temperatur, Lithologie, Vegetation und Verfügbarkeit von Wasser abhängig. Damit hängt die morphogenetische Verbreitung der Karstformen u. a. von der Höhenstufe ab. 

Quellen
WEBGEO-Modul: Karstgrundlagen.

WEBGEO-Modul: Karstformen. 

Mineralienatlas – Thema Karst.

www.isska.ch - Schweizerisches Institut für Speläologie und Karstforschung (SISKA). www.karstwanderweg.de - Karstwanderweg Südharz


Fachinformation Lurgrotte

Allgemeine Information
Die Lurgrotte ist die größte Wasserdurchflossene Tropfsteinschauhöhle Österreichs, sie gilt als schönes Beispiel für die Ausbildung von Karsthöhlen im Grazer Bergland (Tannebenstock). Die fünf Kilometer lange Höhle (längster natürlicher unterirdischer Durchgang Österreichs) wird vom Lurbach mit einem Gefälle von 220m durchflossen. Der Peggauer Eingang befindet sich auf 412m Seehöhe, 47° 12’ 58.30’’N, 15° 20’ 35.87’’E. Die Höhlentemperatur beträgt ganzjährig konstant +10°, die Luftfeuchtigkeit liegt bei 97-98%. 

Die Lurgrotte wurde 1894 vom italienischen Speläologen Max Brunello entdeckt und 1935 erstmals in ganzer Länge erforscht. Der Mittelteil ist seit einem Geröll führenden Hochwasser seit Mitte der 70er Jahre verschüttet und nur noch von Semriach oder Peggau aus zugänglich. Es handelt sich bei der Lurgrotte um eine aktive Wasserhöhle mit großräumigen Erosionsräumen, mächtige Tropfsteingebilde und Tropfsteingruppen befinden sich sowohl im Peggauer als auch Semriacher Teil der Höhle. Des weiteren lassen sich Druck- und Gravitationskolke sowie Höhlenphosphatlager beobachten. Dominierendes Gestein ist Schöckelkalk. Tropfsteinentstehung bzw. Bildung lassen sich im Zuge der zirka einstündigen Führung an zahlreichen Beispielen beobachten. Die bekannteste Tropfsteinformation im Peggauer Teil der Lurgrotte ist ein gigantischer, freihängender, inaktiver Tropfstein von zirka 3t Gewicht und 3.7m Höhe (Prinz). Ein weiteres Highlight in der elektrisch beleuchteten Lurgrotte ist der unterirdische Zierhutsee, der allerdings nur bei mehrstündigen Führungen besichtigt werden kann. Die Lurgrotte besitzt eine einzigartige Fauna und Flora, viele geschützte Fledermausarten (kleine, große Hufeisennase), Höhlenasseln, Höhlenskorpion und Höhlenkäfer. Am Grotteneingang befindet sich das Originalskelett des Höhlenbären sowie ein kleines Höhlenmuseum (Darstellung einer paläolithischen Rentierjägerszene).

Arbeitsblatt 1 - Erkundungsblatt „Lurgrotte“

Versuche nach der Lurgrottenführung durch Hr. Brandstätter folgende Fragen zu beantworten:

1) Im Eingansbereich der Lurgrotte befindet sich das Skelett eines ehemaligen Höhlenbewohners, um welches Tier handelt es sich hier?

2) Wann bzw. unter welchen Umständen lebte dieser imposante Höhlenbewohner?

3) Was kann man im Höhlenmuseum bestaunen?

4) Worum handelt es sich bei der „Riesenpalme“?

5) Was bedeutet der Name Peggau?

6) Wann wurde eigentlich die Lurgrotte entdeckt bzw. von wem?

7) Wurde die Lurgrotte jemals wirtschaftlich genutzt?

8) Wie entstand die Lurgrotte?

9) Kann man in der Lurgrotte Pflanzen finden. Wenn ja, welche?

10) Welche Fledermausarten gibt es in der Lurgrotte Beschreibe deren Lebensweise!

11) Wie entstehen Tropfsteine?

12) Nenne einige bekannte Tropfsteinformationen in der Lurgrotte!

Lösungsblatt  - Antworten zum Erkundungsblatt „Lurgrotte“

1) Es handelt sich hier um den Höhlenbären von Peggau.

2) Er lebte zwischen 250.000 bis ca. 21.000 Jahren vor unserer Zeit. Der Höhlenbär war Pflanzenfresser und überbrückte die vegetationslose Zeit im Winterschlaf in Höhlen, er starb gegen Ende der letzten Eiszeit (Würm) aus.

3) Dargestellt wird das Leben einer Neandertalerfamilie, im Speziellen die Nachbildung einer eiszeitlichen Rentierjägerstation.

4) Die Riesenpalme ist ein durch Übersinterung entstandener reinweißer Kalktropfstein.

5) Peggau stammt aus dem Slawischen: Pec = Felswand bzw. Peku = Höhle.
6) Sie wurde 1894 vom italienischen Höhlenforscher Max Brunello entdeckt.

7) Um 1900 befand sich vor dem Eingang in Peggau ein Sägewerk, das die Wasserkraft des Lurbaches nutzte. 

8) Beim Auffalten der Gebirge hatten sich Spalten, Risse und Hohlräume gebildet. Durch diese Öffnungen könnte das Wasser, der Schwerkraft gehorchend, in den Gesteinskomplex eindringen. Dem geringsten Widerstand folgend, suchte es sich einen vielfach gewundenen und oft zick-zack-verlaufenden Weg. In vielen Millionen Jahren wurden eben durch die lösende Wirkung des Wassers, sowie später auch durch mitgeführte Sande und Gesteine die unterirdischen Wasserläufe so erweitert, dass sich nun diese labyrinthartigen, weit verzweigten Höhlensysteme zeigen.

9) Ja, es gibt Pflanzen in der Lurgrotte, vor allem im Bereich der Beleuchtungsanlagen (z. B. Holunder, Höhlenfarn).
10)  Kleine bzw. große Hufeisennase, sie sind Insektenfresser und hängen im Winterschlaf frei von der Decke (mit dem Kopf nach unten). Sie sind streng geschützt. Die Lurgrotte ist das größte Winterquartier für in Höhlen überwinternde Fledermäuse in der Steiermark.
11)  Wasser dringt durch Ritzen und Spalten in das Erdinnere ein und löst aus dem Gestein winzige Teilchen. An der Höhlendecke angelangt, beginnt es, sobald die Schwerkraft größer wird als das Haltevermögen, abzutropfen. Die Gesteinsteilchen lagern sich dabei an der Decke ab.

12)  Baldachin, Drei-Zinnen, Vorhang, Regengrotte, Riesenpalme, Prinz.

Arbeitsblatt 2 - Kreuzworträtsel Lurgrotte
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Waagrecht:

1) Die Lurgrotte ist eine…

2) Pflanzenart in der Lurgrotte

3) Eine weitere Pflanzenart

4) Peggau kommt von…

5) Weißer Kalktropfstein

6) Bekannteste Tropfsteinformation in der Lurgrotte

7) Am Peggauer Eingang der Lurgrotte befand sich früher ein…

8) Bevorzugtes Jagdwild der Höhlenbewohner

9) Auffällige Tropfsteinformation in der Lurgrotte

10) Entdecker der Lurgrotte

11) Hauptnahrungsmittel der Federmäuse in der Lurgrotte

Senkrecht:

1) Name der häufigsten Fledermausart

2) Menschlicher Höhlenbewohner

3) Ausgestorbener Höhlenbewohner 

4) Ort des zweiten Höhleneinganges

5) Ähnliche Höhlensysteme wie die Lurgrotte findet man vor allem im…

6) Gewässer in der Lurgrotte

Lösungsblatt

Kreuzworträtsel Lurgrotte
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Waagrecht:

1) Die Lurgrotte ist eine…

2) Pflanzenart in der Lurgrotte

3) Eine weitere Pflanzenart

4) Peggau kommt von…

5) Weißer Kalktropfstein

6) Bekannteste Tropfsteinformation in der Lurgrotte

7) Am Peggauer Eingang der Lurgrotte befand sich früher ein…

8) Bevorzugtes Jagdwild der Höhlenbewohner

9) Auffällige Tropfsteinformation in der Lurgrotte

10) Entdecker der Lurgrotte

11) Hauptnahrungsmittel der Federmäuse in der Lurgrotte

Senkrecht:

1) Name der häufigsten Fledermausart

2) Menschlicher Höhlenbewohner

3) Ausgestorbener Höhlenbewohner 

4) Ort des zweiten Höhleneinganges

5) Ähnliche Höhlensysteme wie die Lurgrotte findet man vor allem im…

6) Gewässer in der Lurgrotte

Arbeitsblatt 3 - Interviewblatt Lurgrotte

Interview mit:

Adresse:


Datum:

1) Was verbindet sie persönlich mit der Lurgrotte?

2) Was macht die Besichtigung der Lurgrotte für Schulklassen interessant?

3) Wie viele Besucher hat die Lurgrotte zirka im Jahr?

4) Seit wann ist die Lurgrotte als Tropfsteinschauhöhle für Besichtigungen zugänglich?

5) Gibt es in der Lurgrotte spezielle Führungen?

6) Welche Aufgaben hat die Höhlenrettung?

7) Gibt es Kooperationen mit anderen Schauhöhlen in der Stmk.?

Modul 4: Vernetztes Hintergrundwissen: Flora, Fauna und Geschichte der Lurgrotte  kennen lernen und verstehen lernen
Information für den Lehrer
Aufbau
Bevor die Schülergruppe die Exkursion  in die Lurgrotte antritt, ist eine Übung in der Schule zu machen. Da die Lurgrotte Peggau auch viele Besucher aus dem Ausland begrüßt (auch einige aus dem englischsprachigen Raum) sollen die Schüler, mit Hilfe eines Wörterbuches, die wichtigsten Wörter, die die Flora, Fauna und Geschichte der Lurgrotte betreffen, vom Englischen ins Deutsche übersetzen – ein Handout steht zur Verfügung.

Die Schulklasse fährt mit dem Bus zur Lurgrotte in Peggau und bekommt gleich nach ihrer Ankunft von Herrn Brandstätter (dem Geschäftsführer) eine Einführung zur Flora, Fauna und Geschichte der Lurgrotte. Danach bekommt die Schülergruppe vom Lehrer einen „Multiple Choice“ – Bogen, der noch im Büro der Geschäftsführung auszufüllen ist (ein großer Raum ist dort für Gruppen verfügbar). Anschließend bekommt jeder der Schüler ein Handout mit Bildern der Flora und Fauna und dann geht die Schülergruppe geschlossen in die Lurgrotte hinein. Die erste Aufgabe auf dem Handout ist die Entdeckung von Tier- und Insektenarten, welche die Lurgrotte bewohnen und diese dann zu benennen. Herr Brandstätter wird auf Flora und Fauna der Lurgrotte genauer eingehen und diese genau benennen. Die Schüler sollen genau zuhören, was ihnen erzählt bzw. gezeigt wird und anschließend versuchen, die Fotos zu benennen und auch einige Besonderheiten der Tiere/Insekten zu notieren. Einige Tiere werden die Schüler auch zu Gesicht bekommen und dies sollen sie dann auch extra vermerken. 

Als zweite Aufgabe ist die genaue Betrachtung der Höhlenwand vorgesehen und die Schüler sollen die verschiedenen Pflanzenarten erkennen und benennen. Es sind wiederum Bilder aus der Pflanzenwelt mit dem dazugehörigen Pflanzennamen miteinander zu verbinden. Zusätzlich sollen sich die Schüler auch die Eigenschaften der Pflanzen notieren. Herr Brandstätter wird darauf auch weiter eingehen. Die Schüler sollen sich weiters die Frage stellen, warum in der Lurgrotte überhaupt Pflanzen, Moose, etc. gedeihen können.

Weiters ist eine kurze Übung in der Lurgrotte geplant. Die Schüler sollen sich mit einem Klassenkollegen in eine 2er Gruppen zusammenschließen und ihrem Partner etwas über die Lurgrotte erklären - über die Pflanzen, Tiere und deren Geschichte. Und alles auf ENGLISCH (in einfachen Worten! Wörter die sie nicht wissen, sollen sie auf Deutsch sagen oder den Lehrer fragen). Diese Übung gilt als fächerübergreifender Unterricht.

Dann verlassen die Schülergruppe, die zwei Begleitpersonen und der Führer die Lurgrotte wieder und alle gehen geschlossen zurück in das Büro der Geschäftsführung.

Dort gibt es dann eine Nachbesprechung und ein kurzes, auflockerndes „Spiel“ bzw. eine Übung zur Festigung der gerade gehörten Information über die Lurgrotte für die Schüler. Die Übung besteht aus durcheinander gebrachten Buchstaben, die in die richtige Reihenfolge zu bringen sind und dann Wörter aus der Fauna, Flora und Geschichte der Lurgrotte ergeben sollen. Die Schüler können wahlweise alleine oder in 2er Gruppen an der Auflösung arbeiten. Diese Übung stellt den Abschluss der Exkursion dar und die Gruppe verlässt die Lurgrotte wieder.
Inhalte:

Der „Multiple Choice“-Bogen ist so zusammengestellt, dass die Schüler ihn ohne Probleme ausfüllen können, wenn sie den Ausführungen von Herrn Brandstätter genau folgen. Die Bilder sind so ausgewählt, dass deren Auflösung kein Problem darstellen sollte. Wiederum ist Herrn Brandstätter genau zuzuhören und vor allem sollen die Schüler auch Augen und Ohren offen halten und verfolgen, was es alles in der Höhle gibt.

Durch das gegenseitige Erklären der Flora, Fauna und Geschichte der Lurgrotte und der Übersetzung von englischen Vokabeln ins Deutsche, eignet sich die Exkursion  in die Lurgrotte auch bestens für einen fächerübergreifenden Unterricht.

Ziele
Fremdsprachenkenntnis-bewusstsein,
Wahrnehmungs- Beobachtungsschulung,

selbstständiges Arbeiten,
Verstehen von Zusammenhängen (Fora, Fauna und Geschichte der Lurgrotte),
Kennen lernen (Informationsgewinn) des unmittelbaren Umlandes der Exkursion.

Vor- und Nachbereitung für die Lurgrotte
Grundsätzlich ist zu sagen, dass für den Besuch in der Lurgrotte keine Vorkenntnisse von Seiten der Schüler vorhanden sein müssen, da die Schüler im Rahmen dieser Exkursion  mit jeglichen Informationen über die Lurgrotte versorgt werden. Eine wichtige Ansprechperson ist auf alle Fälle der Geschäftsführer Herr Brandstätter, da dieser das meiste Input beisteuert. Die Schüler werden Dank seiner Hilfe in der Lage sein, die Multiple Choice-Bögen ohne gröbere Probleme ausfüllen zu können. 

Auch die Bestimmung der vorgefertigten Bilder ist mit den Ausführungen über die Lurgrotte von Herrn Brandstätter für die Schüler durchaus schaffbar. Um das Wissen der Schüler nach dem Besuch der Lurgrotte nochmals zu testen, sind  zwei Übungsblätter vorbereitet (Übungsblatt 4 und 5). Ebenfalls sollte der gesamte Besuch der Lurgrotte in der darauf folgenden Schulstunde nochmals besprochen werden, um von den Schülern ein etwaiges Feedback zu bekommen, aber auch um mögliche Fragen zu klären.

Zeitaufwand
Für den Besuch der Lurgrotte ist mit ca. 3 Stunden zu rechnen – jedoch ohne Anfahrtszeit. Die Führung von Herrn Brandstätter dauert 1,5 Stunden, jedoch ist insgesamt mit einem 2-stündigen Aufenthalt in der Höhle zu rechnen, da die Schüler Notizen machen müssen und auch schon einige Aufgaben auf den Übungsblättern ausfüllen sollen. Erklärungen und das Ausfüllen des Multiple-Choice Bogens (im Gebäude der Geschäftsführung), werden noch vor bzw. nach der Höhlenbegehung gemacht, und werden ca. 1 Stunde in Anspruch nehmen. 

Arbeitsblatt 1
Bevor wir geschlossen als Gruppe in die Lurgrotte hineingehen, wird uns Herr Brandstätter, der Geschäftsleiter der Lurgrotte, noch die Geschichte unserer Exkursion näher bringen. Nach der geschichtlichen Einführung füllt bitte sogleich den „Multiple Choice“- Fragebogen aus!

Multiple Choice:

a.) Wie lautet der Name des italienischen Höhlenforschers, der am 1. April 1894 eine

             Verbindung zu den tiefer gelegenen Höhlenteilen entdeckte?


⁯ Giulio Insam


⁯ Alessandro Guccini


⁯ Max Brunello

      b.) Wie heißen die beiden Orte von denen aus die Lurgrotte besucht werden kann? 


⁯ Peggau und Mixnitz

⁯ Peggau und Semriach

⁯ Peggau und Pernegg

b.) Wann wurde die Lurgrotte das erste Mal von Höhlenforschern komplett  

     durchquert?


⁯ am 17. April 1929

⁯ am 13. Februar 1935 

⁯ am 5. Oktober 1963

     d.) Ab wann konnte die Höhle auf befestigten Weganlagen durchquert werden?


⁯ ab 1963


⁯ ab 1955


⁯ ab 1939

      e.) Wie lange brauchte man für die Errichtung der Weganlagen in der Lurgrotte?


⁯ 5 Jahre


⁯ 10 Jahre


⁯ 15 Jahre

      f.) In welchem Jahr zerstörte ein Jahrhundert-Hochwasser die gesamten 
          Weganlagen?


⁯ 1953


⁯ 1971


⁯ 1975

Lösungsblatt 1

Multiple Choice:

a.) Wie lautet der Name des italienischen Höhlenforschers der am 1. April 1894 eine

             Verbindung zu den tiefer gelegenen Höhlenteilen entdeckte?


⁯ Giulio Insam


⁯ Alessandro Guccini


X Max Brunello

      b.) Wie heißen die beiden Orte von denen aus die Lurgrotte besucht werden kann? 


⁯ Peggau und Mixnitz

X Peggau und Semriach

⁯ Peggau und Pernegg

b.) Wann wurde die Lurgrotte das erste Mal von Höhlenforschern komplett
      durchquert?


⁯ am 17. April 1929

X am 13. Februar 1935 

⁯ am 5. Oktober 1963

     d.) Ab wann konnte die Höhle auf befestigten Weganlagen durchquert werden?


X ab 1963


⁯ ab 1955


⁯ ab 1939

      e.) Wie lange brauchte man für die Errichtung der Weganlagen in der Lurgrotte?


⁯ 5 Jahre


⁯ 10 Jahre


X 20 Jahre

      f.) In welchem Jahr zerstörte ein Jahrhundert-Hochwasser die gesamten 
          Weganlagen?


⁯ 1953


⁯ 1971


 X 1975
Arbeitsblatt 2           

Besichtigung der Lurgrotte mit unserem Führer. Herr Brandstätter wird gleich

zu Beginn die verschiedenen Tier- und Insektenarten, welche die Lurgrotte bewohnen, nennen. Höre genau zu und versuche die unteren Bilder zu benennen und auch einige Besonderheiten der Tiere/Insekten zu notieren. Einige Tiere wirst du in der Höhle auch „live“ vorfinden. Vermerke dies bitte!

____________________________________________              
          ____________________________________________
Lösungsblatt 2
1) Höhlenfarn

2) Kleine Hufeisenfledermaus

3) Asseln

4) Laufkäfer

5) Spinne

6) Skorpion
Arbeitsblatt 3
Wenn du die Höhlenwand ganz genau betrachtest, siehst du auch die eine oder andere Pflanzenart. Bitte verbinde die unteren Bilder aus der Pflanzenwelt mit dem dazugehörigen Wort. Zusätzlich notiere auch die Eigenschaften der Pflanzen. Herr Brandstätter wird darauf auch weiter eingehen. Stell dir vor allem die Frage, warum in der Lurgrotte überhaupt Pflanzen, Moose, etc. gedeihen können!

	


Arbeitsblatt 4





Jetzt hast du bereits einige Aspekte (Fauna, Flora und Geschichte) der Lurgrotte kennen gelernt, sodass du sicherlich in der Lage bist, folgende Buchstaben in die richtige Reihenfolge zu bringen (diese sollen in einen der oben genannten Bereiche passen).

	EBONLRUL
	

	LDREOHUNL
	

	SEASL
	

	DMFUAESLRE
	

	OSMO
	

	RFNA
	

	PISNEN
	

	EGPGUA
	

	LAEG
	

	ESMRHCIA
	


Lösungsblatt 4:

	BEOHLHNERAE
	HOEHLENBAER

	DREOHUNL
	HOLUNDER

	SEASL
	ASSEL

	DMFUAESLRE
	FLEDERMAUS

	OSMO
	MOOS

	RFNA
	FARN

	PISNEN
	SPINNE

	EGPGUA
	PEGGAU

	LAEG
	ALGE

	ESMRHCIA
	SEMRIACH


Arbeitsblatt 5

Die Lurgrotte Peggau begrüßt auch viele Besucher aus dem Ausland (aus dem 

englischsprachigen Raum genauso wie aus Italien, Ungarn, Spanien oder Holland). Deshalb bitte ich dich mit Hilfe eines Wörterbuches, folgende Wörter vom Englischen ins Deutsche zu übersetzen (diese Aufgabe erledigst du bitte in der Schule - in der Schulstunde, bevor wir die Lurgrotte besuchen). In der Lurgrotte selbst schließe dich bitte mit einem Klassenkollegen in einem 2er Team zusammen und erkläre deinem Partner etwas über die Lurgrotte,  die Pflanzen, Tiere, die sie bewohnen, und die Geschichte. Und das alles auf ENGLISCH (in einfachen Worten! Wörter die du nicht weißt, sagst du auf Deutsch oder ich werde für dich als „Wörterbuch“ bereitstehen)!

speleologist = __________________

discovery / to discover = _________________

cave = __________________

exploration / to explore = __________________

water level = ___________________

rainfall = __________________

flood = __________________

mountains = _______________

fern = ________________

elder = _______________

moss = _______________

alga = _______________

spider = _______________

bat = ________________

bear = _______________

crayfish (brit.) / crawfish (am.) = _______________

ground beetle = ________________

Lösungsblatt 5:
speleologist = Höhlenforscher

discovery / to discover = entdecken

cave = Höhle

exploration / to explore = erforschen, untersuchen

water level = Wasserstand
rainfall = Regenfall
flood = Flut, Überschwemmung

mountains = Berge

fern = Farn
elder = Hollunder
moss = Moos

alga = Alge

spider = Spinne

bat = Fledermaus

bear = Bär

crayfish (brit.) / crawfish (am.) = (Fluss-)krebs

ground beetle = Laufkäfer
5.2. Projektmodul "Sommerrodelbahn Koglhof"  (Berghold)

Allgemeine Überlegungen

Die Erkundung beziehungsweise Besichtigung der Sommerrodelbahn Koglhof könnte bei einem etwaigen Projekt im Almenland zweifach genutzt werden. Sie könnte einerseits am Abschluss eines arbeitsintensiven Projekttages stehen um SchülerInnen und LehrerInnen auch etwas "Erholung" zu bieten. In diesem Fall könnte auf Grundlage einer knappen Einleitung des Bahnbetreibers (Hr. Kandlbauer) ein kurzes Arbeitsblatt zu bearbeiten sein und anschließend die Besichtigung und „Inbetriebnahme“ der Bahn erfolgen.

Ein etwas zeitaufwändigerer aber dafür umso lehrreicherer Zugang wäre die Betrachtung der Sommerrodelbahn als LEDER-Projekt mit allen damit verbundenen Fragestellungen und Problemen. Hier würde es sich anbieten, auf Grundlage des ersten Moduls (Zustandekommen eines LEADER-Projektes) nun speziell auf das LEADER-Projekt Sommerrodelbahn einzugehen.

Im konkreten Fall kommen die benötigten Informationen wieder vom Bahnbetreiber, diesmal aber in einem ausführlicheren Vortrag. Die SchülerInnen sind nun nicht mehr nur Zuhörer, sondern sollen durch gezielte Fragestellungen (mit Hilfe vorgefertigter Arbeitsblätter) Informationen sammeln. Folgende Bereiche sollen dabei abgedeckt werden: Finanzierung und Verwirklichung eines LEADER-Projektes, touristische Auswirkungen auf die Umgebung und die Region, naturräumliche Veränderungen und Probleme beim Planen und Bauen. In Anbetracht des Gesamtprojektes, das am Ende ja der Nebenklasse präsentiert werden soll, wäre es nun sinnvoll, die SchülerInnen in Expertengruppen aufzuteilen. Herr Kandlbauer würde nun noch auf spezielle Fragen der Experten eingehen.

Der Vortrag und die Arbeitsblätter sollen den SchülerInnen den komplexen Vorgang einer Planung und Verwirklichung eines LEADER-Projektes aufzeigen. Es soll gezeigt werden welche Organe und Personen in einem Projekt dieser Art beteiligt sind und welche Probleme beziehungsweise Vernetzungen sich daraus ergeben können. Die SchülerInnen können hierbei bei einer scheinbar „harmlosen“ Freizeiteinrichtung, wie einer Sommerrodelbahn, lernen was es heißt, im Sinne eines LEADER-Projektes zu planen und zu arbeiten.

Wichtig: Jedem Arbeitsblatt sind mögliche Antworten beigelegt, die sich im Wesentlichen auf den Vortrag Herrn Kandlbauers stützen. 

Didaktischer Kommentar


Die Behandlung und Beschäftigung mit der Sommerrodelbahn Koglhof im Zuge eines Projektes über LEADER und LEADER-Projekte im Almenland bedarf natürlich auch einer Erklärung und Erläuterung. Es kann leicht der Anschein entstehen, dass es sich dabei um ein „Alibiprojekt“ handelt und der Nutzen nicht klar ersichtlich ist, beziehungsweise sich kein positiver Lernerfolg für SchülerInnen einstellt. Deshalb einige Erläuterungen in denen gezeigt werden soll, welche Vorteile sich bei einer intensiven Beschäftigung mit dem LEADER-Projekt Sommerrodelbahn Koglhof ergeben können.

Wie bereits gesagt kann man sich auf zwei Weisen mit diesem Projekt beschäftigen. 


Eine Möglichkeit wäre gedacht als  Tagesabschluss, um SchülerInnen und LehrerInnen am Ende eines langen Projekttages ein wenig Erholung und Spaß zu gönnen. Dieser Aspekt ist insbesondere bei sehr arbeitsreichen Tagen relevant, da einem allzu rationalem Zugang die Spitze genommen werden kann. Aber auch hierbei sollte einerseits durch den Vortrag des Bahnbetreibers, andererseits durch gezielte Fragestellungen gezeigt werden, wie man im Zuge eines LEADER-Projektes  freizeitorientierte Ideen verwirklichen kann. Besonders wichtig wäre auch, dass die SchülerInnen am Ende in der Lage sind zu zeigen, wie wichtig soziale Kompetenzen und gemeinschaftliche Zusammenarbeit im Zuge eines regionalen Projektes sind.


Ein anderer Zugang ist die intensive Beschäftigung mit der Sommerrodelbahn Koglhof als LEADER-Projekt. Hierbei sollen die SchülerInnen am Ende zeigen und erklären können, wie ein LEADER-Projekt im Konkreten zustande kommt, welche Möglichkeiten und Hürden sich bei der Finanzierung ergeben können, welche touristischen Aspekte eine Rolle spielen und welche positiven wie negativen Auswirkungen es auf die Region und die Umwelt nehmen kann. Neben den erwähnten Abläufen und Fragestellungen soll auch der besonders wichtige Aspekt der sozialen Kompetenzen herausgestrichen werden. SchülerInnen sollen am Ende erkennen, dass man bei einem Projekt dieser Art auf regionale Zusammenarbeit nicht verzichten kann. Die SchülerInnen sollen weiter in der Lage sein die komplexen Vorgänge im Zusammenhang mit der Finanzierung zu beschreiben. Es soll auch hier am Ende klar sein, wie wichtig lokale, regionale und überregionale Kommunikation ist.


Ziel der "Tourismusgruppe" sollte sein, dass sie am Ende zeigen können welche konkreten Auswirkungen sich durch das Projekt auf die Gemeinde und die Region ergeben. Hier würde sich eventuell auch ein kritischer Zugang anbieten. Welche Auswirkungen ergeben sich beispielsweise durch solch einen Eingriff in den ländlichen Raum? Was könnten die Nachteile davon sein (z.B.: erhöhtes Verkehrsaufkommen, Umweltbelastungen…) und wurden derartige Aspekte beim Planen berücksichtigt? Eine mögliche Diskussion mit der "Umweltgruppe" wäre in diesem Zusammenhang sicher sinnvoll.

Die Gruppe, die sich mit naturräumliche Veränderungen beschäftigt soll am Ende in der Lage sein, ihren MitschülerInnen einen Einblick in die Problematik der Umsetzung des Projektes geben zu können. Sie sollen dabei die unmittelbaren und mittelbaren Auswirkungen auf die Umwelt und die Natur aufzeigen und auch wertend dazu Stellung beziehen können.
ARBEITSBLATT 1: Finanzierung und Verwirklichung des Projektes
In dieser "Expertenrunde" ist es besonders wichtig, allgemeine Rahmenbedingungen eines Leaderprojektes herauszuarbeiten. Auch der genaue Ablauf der Planungs- und Arbeitsschritte soll hier besprochen werden. Es soll am Ende sichtbar werden, wie ein LEADER-Projekt entsteht und es verwirklicht wird. Die Notwendigkeit sozialer Kompetenzen im Alltagsleben soll dabei gezeigt werden Dass es eben nicht möglich ist ein Projekt dieser Größe alleine zu planen und zu gestalten, und  dass im konkreten Fall die ganze Region in dieses Projekt mit eingebunden werden musste. Die SchülerInnen sollen aber auch erkennen, dass neben der Gemeinschaft dieses Projekt ohne besonders engagierte Einzelpersonen auch nicht realisierbar gewesen wäre. 
1. Wie ist die Idee einer Sommerrodelbahn entstanden, gab es andere Vorschläge, warum wurden diese nicht verwirklicht?

2. Wie wurde entschieden ob sich der Bau einer Sommerrodelbahn überhaupt auszahlt; wer war alles an der Finanzierung beteiligt (Leaderverein, Gemeinde, Einzelpersonen)?

3. Was musste beim Planen der Bahn noch alles bedacht werden (Infrastruktur, Gastronomie), was für Möglichkeiten gab es?

4. Wie waren die Reaktionen in Gemeinde und Region auf dieses Projekt? Gab es auch Ablehnung beziehungsweise Ängste hinsichtlich des gewagten Unternehmens?
Antworten zu Arbeitsblatt 1
Antwort 1: Andere Idee: Rutsche von der Gemeinde Koglhof hinunter zur Bundesstrasse. Problem – wie kommt man wieder hinauf? Eventuell mit Sessellift, wäre aber zu teuer gewesen.

Man einigte sich dann auf die Sommerrodelbahn und besichtigte im Folgenden ähnliche Bahnen. Die Entscheidung fiel dann auf eine sehr langlebige Bahn mit Nirosta-Schale.

Antwort 2: Es wurde eine Machbarkeitsstudie in Auftrag gegeben um zu prüfen, ob sich das Projekt wirtschaftlich rechnet. Im Folgenden wurde das Projekt aufgeteilt. Es wird nun vom Tourismusverband getragen und von einer neu gegründeten Gesellschaft wurde die Bahn in weiterer Folge gemietet. Das hat den Vorteil, dass es von nun an ein offizielles LEADER-Projekt ist und somit auch gefördert wurde (ca. 41%, wobei nicht alle Bereiche gleich gefördert wurden (Marketing 60%, Einrichtung 30%..).

Antwort 3:Im Bereich der Gastronomie gab es verschiedene Möglichkeiten. Man  entschied sich neben einer sehr modernen Bauweise für die Abtragung und Wiederaufstellung eines gebietstypischen Bauernhauses und renovierte dieses komplett. Weitere Probleme traten bei der Zertifizierung der Bahn auf, da diese in Deutschland erfolgen musste und somit den Bau verzögerte. Einzelpersonen mussten aus diesem Grund Haftungen übernehmen. Zu erwähnen wäre hier auch noch der Bau des Parkplatzes, da dieser komplett aufgeschüttet werden musste und im Zuge dessen eine Gefährdung der darunter liegenden Strasse entstand.
    Antwort 4: Anfangs wurde die Idee einer Sommerrodelbahn in Koglhof mit sehr viel Skepsis aufgenommen. Mittlerweile ist sie aber gut in die Gemeinde integriert und da sie natürlich auch wirtschaftliche Vorteile für die Region bringt, sehr beliebt. 

Arbeitsblatt 2: "Expertengruppe" touristische Auswirkungen

Diese "Experten" sollten es sich zum Ziel setzen die Gemeinde Koglhof näher zu betrachten, die Situation vor und nach der Sommerrodelbahn zu hinterfragen. Im Konkreten soll dann auch auf sichtbare Veränderungen (durchschnittliche Besucherzahlen, infrastrukturelle Veränderungen, Auswirkungen auf das Ortsbild von Koglhof...) eingegangen werden. Ein weiterer wesentlicher Punkt dieser Gruppe sollte darin bestehen, die Sommerrodelbahn Koglhof mit ähnlichen Anlagen in der Steiermark zu vergleichen (Hr. Kandlbauer kann dabei sehr hilfreiche Informationen liefern) und ihre Bedeutung für die Region als LEADER-Pprojekt festzustellen. 
1. Wie hat sich die touristische Situation Koglhofs seit der Rodelbahn verändert? Wer konnte alles davon profitieren, wer nicht?

2. Ist die Sommerrodelbahn ein eigenständiges Tourismusziel oder wird sie eher im Zuge eines allgemeinen Besuches des Almenlands besichtigt? Kommen die Besucher extra wegen der Bahn oder kommen sie weil sie gerade in der Gegend sind?
3. Wer besucht die Sommerrodelbahn? Kommen auch ausländische Touristen? Wie alt sind die Besucher, kommen viele Familien, gibt es Stammkunden?

4. Wie könnte man die touristische Attraktivität der Sommerrodelbahn in der Zukunft noch verbessern?

Antworten zu Arbeitsblatt 2:
Antwort 1: Grundsätzlich kann man sagen, dass Projekte dieser Art die Attraktivität einer Region immer steigern.

Antwort 2: Tagestouristen kommen sicher auf Grund der Attraktivität der Rodelbahn selbst. Für Touristen, die sich entschließen mehrere Tage in der Region zu bleiben, wird die Bahn wahrscheinlich ein Aspekt sein, aber angesichts der Fülle an Möglichkeiten im Almenland nur zum Teil die Entscheidung beeinflussen. 

Antwort 3: Hauptsächlich kommen natürlich eher inländische Touristen. Ausnahmen gibt es natürlich genügend. Sehr beliebt ist die Bahn für Schulklassen und Familien (Wochenende..)

Antwort 4: Eine Möglichkeit, die auch konkret angedacht wird, ist der Ausbau des ersten Stockes der Gastronomie zu Zimmern - vor allem für Schulklassen.

Arbeitsblatt 3:  "Expertengruppe"  Naturräumliche Veränderungen

Hauptaufgaben dieser Gruppe werden wohl die Auswirkungen der Sommerrodelbahn auf die Natur sein. Welche Möglichkeiten gab es, dieses Projekt mit der Natur in Einklang zu bringen? Mussten physische Eigenschaften des Geländes berücksichtigt oder gar verändert werden? (Interessant ist hierbei der Bau des Parkplatzes). Abschließend könnten für diese Gruppe noch Folgeprojekte in Zusammenhang mit der Sommerrodelbahn interessant sein (Hr. Kandlbauer hat hier bereits konkrete Ideen hinsichtlich eines mit der Rodelbahn verbundenen Naturparks!).

1. Warum wurde die Sommerrodelbahn genau an diesem Standort gebaut, was war dafür ausschlaggebend?

2. War es notwendig größere naturräumliche Veränderungen durchzuführen?

3. Wo ergaben sich eventuelle Probleme und Hindernisse beim Bau der gesamten Anlage (z.B.: Parkplatz)?

4. Was wurde beim Bau der Gastronomie alles berücksichtigt? Gab es Alternativmöglichkeiten? Aus welchen Gründen hat man sich für das bestehende Gebäude entschieden?
5. Wie könnte man in Zukunft verstärkt die Natur in das gesamte Projekt mit einbinden?

Antworten zu Arbeitsblatt 3:

Antwort 1: Das Gelände auf dem die Bahn gebaut wurde eignete sich durch die optimale Neigung und die geringe Baumdichte hervorragend als Standort. Antwort 2: Durch die sehr günstige Beschaffenheit des Standortes und der optimalen Bodenverhältnisse mussten für die Bahn keine wesentlichen naturräumlichen Veränderungen vorgenommen werden. Antwort 3: Wie bereits erwähnt, machte der Bau des Parkplatzes den Betreibern einige Probleme. Es wurde immer schrittweise der Hang abgetragen, hinunter geschoben und dort verdichtet. Nur mit viel Vorsicht und ein wenig Glück wurde die darunter liegende Strasse nicht wesentlich gefährdet. Glück auch deshalb, da das Frühjahr, in dem gebaut wurde, außerordentlich trocken war.  Antwort 4: Überschneidet sich im Wesentlichen mit der Frage drei vom Arbeitsblatt 1. Antwort 5: Angedacht wird bereits ein Naturpark inklusive Waldlehrpfad  neben der Bahn.

5.3. Erneuerbare Energie – Biomassekraftwerk Brandluckn  und Energiewanderweg (Klamminger)

Didaktische Überlegungen

Anhand des Biomasseheizwerks Brandlucken soll den Schülern und Schülerinnen  die Bedeutung der erneuerbaren Energieformen für diese Region näher gebracht werden. Als methodischer Zugang habe ich dabei die Betriebsbesichtung im Sinne einer Gesamterkundung in Verbindung mit einem Lückentext gewählt. Um zu verhindern, dass sich das Ganze zu einer reinen Abschreibübung entwickelt, haben die Schülerinnen und Schüler weiters die Aufgabe, als Hausübung bzw. nachbereitende Arbeitsaufgabe  in Partnerarbeit einen Aufsatz über das Gehörte zu verfassen. Dies soll jedoch keine bloße Zusammenfassung des Lückentextes werden, der Lückentext soll nur als Hilfe dienen. Vielmehr soll durch ein paar von mir gestaltete leitende Fragen, eine kritische Nachbereitung des Themas erfolgen, der die Schüler und Schülerinnen zu selbstständigem, kreativem und vernetztem Denken anregt. Der Lückentext so wie auch die leitenden Fragen wurden von mir nach einem Gespräch mit Geschäftsführender Obmann der Biomasse Nahwärme reg.Gen.m.b.H Herrn Konrad Pieber (Kontaktinformationen siehe Ansprechpartner) erstellt und umfasst im Groben folgende Punkte:

· Realisierung des Projekts

· Daten und Fakten zum Biomasseheizwerk 

· Einbettung des Biomasseheizwerk in die regionale Wirtschaft / Bedeutung des Biomasseheizwerks für die Region

· Aussichten für die Zukunft

Die Betriebserkundung  im Biomasseheizwerk Brandlucken habe ich als eine Station am so genannten Energiewanderweg konzipiert, der später noch genauer beschrieben werden wird. Auch die beigefügte Lehrerhandreichung soll dazu dienen, LehrerInnen die wichtigsten Punkte bezüglich der Nutzung aber auch der Stellung der erneuerbaren Energien in der Region Almenland näher bringen. 

Zielanalyse
Grobziel: 

Die SchülerInnen sollen die Gewinnung von erneuerbarer Energie als ein wesentliches Charakteristikum der Region Almenland erkennen. 

Feinziele:

	Feinziele

 

	Art des Feinzieles

	SchülerInnen sollen die Eingebundenheit des Biomasseheizwerkes in die Region erkennen können
	kognitives Feinziel

	SchülerInnen sollen die wesentlichen Vorzüge der erneuerbaren Energien gegenüber fossilen Energieformen nennen können
	kognitives Feinziel

	SchülerInnen sollen die Zusammensetzung der Finanzierung  des Biomasseheizwerkes begreifen und nennen können
	kognitives Feinziel

	SchülerInnen sollen beim  partnerschaftlichen Schreiben des Aufsatzes beweisen, dass sie die bei der Betriebsbesichtigung dargelegten Inhalte verstanden haben, und so gemeinsam zu einer Lösung kommen. 
	soziales Lernziel

	SchülerInnen sollen bei der Energiewanderung die Wichtigkeit des  „Miteinanders“, auch außerhalb des Klassenzimmers, begreifen.
	soziales Lernziel

	SchülerInnen sollen beim abschließenden Aufsatz persönliche Meinungen, Einstellungen und Haltungen gegenüber Sachverhalten äußern und begründen
	affektiv-emotionales Lernziel

	SchülerInnen sollen eine Karte richtig interpretieren und diese in der Praxis anwenden können.
	instrumentelles Lernziel


Arbeitsblatt 1
Nahwärme am Beispiel Biomasseheizwerk Brandlucken

Die Idee der Nahwärmeversorgung durch ein Biomasseheizwerk kam den Gründern im Jahr ____ und hatte mehrere Ursachen. Erstens war der Holzpreis für ______- und _​​​________, das ist Holz, welches beim Schlägern der Bäume anfällt und nicht zur Veredelung (z.B.: Möbelproduktion…) geeignet ist, zu dieser Zeit sehr ______. Man suchte also nach einer Möglichkeit den Bauern der Region einen ____________ für dieses Holz zu garantieren und nebenbei dieses Holz sinnvoll zu verwenden, nämlich in  Form von _______. Aber auch der ______aspekt darf nicht außer Acht gelassen werden. Die Gründer erkannten ihre Verantwortung für die Gesellschaft und entschlossen, diese _________________ Art der Energieerzeugung ins Leben zu rufen. Im Jahre ____ war es dann soweit, das Biomasseheizwerk in St.Kathrein/Offenegg wurde gebaut und in Betrieb genommen. Da sich diese Einrichtung _______________ kam es 2005 zur Errichtung dieses Heizwerkes auf der Brandlucken.


Doch woher kam eigentlich das Geld, immerhin € _________ Gesamtinvestition, für die Errichtung des Heizwerks? 12% der Finanzierung wurden über die ________________ eingebracht, 28% über _______ und 45% über ___________. Alle Holzlieferanten, wobei einige auch Abnehmer (am Heizwerk angeschlossen) sind, sind Teil der so genannten „Biomasse Nahwärme reg.Gen.m.b.H“(=_________________________________________________).Die Mitglieder mussten auch einen Teil der Kosten, nämlich __%, übernehmen.

 Für das Heizwerk Brandlucken werden ca. ______ Hackgut pro Jahr gebraucht. Immerhin sind beim Heizwerk derzeit __ Anschlüsse vorhanden. Ursprünglich waren im Jahre 2005 nur die 4 größten Objekte (Gasthäuser) angeschlossen. Weil man aber das ___________ schon für mehr Abnehmer gebaut hat und auch die Leistung der beiden Hackgutkessel mehr als ausreichend ist (Leistung 2x 250kw ( zum Vergleich: ein neues Haus hat etwa _____kW ein altes Haus ca. _______kW Anschlusswert), war die Erweiterung auf 13 Objekte kein Problem. 

Das Hackgut wird automatisch vom Hackgutlager über ______________ und _______________ in die 2 Heizkessel zugeführt. Das entstehende Heizwasser gelangt dann über vorisolierte Eisenrohrleitungen in die einzelnen Gebäude (gesamte Rohrleitungslänge nach der Erweiterung: ___trm = „Trassenmeter“) Die  Eisenrohrleitungen sind mit einer so genannten ___________________ versehen, außerdem erfolgt eine automatische __________________ bei Störungen.  

Die Heizwerke sind, neben anderen Projekten (_______________, ____________, _______________________), ein erstklassiges Beispiel für das Bekenntnis der Region zur erneuerbaren Energie. Da Holz CO2-neutral ist (=_________________________________________________), sind Bio-masseheizwerke sehr umweltfreundlich. Durch die Anlage auf der Brandlucken alleine werden der Umwelt jährlich ca. ______kg CO2 erspart! 

Für die Zukunft des Biomasseheizwerkes Brandlucken sind in nächster Zeit zwar keine ____________geplant, es wären jedoch noch Leistungsreserven für weitere Anschlüsse vorhanden. Eine Herausforderung, die auf die Biomasse Nahwärme Genossenschaft zukommt, sind sicherlich die ständig wachsenden __________. Diese Preissteigerung musste  teilweise auch an die ___________ weitergegeben werden, dennoch ist die Biomasse noch immer um einiges günstiger als ______. Außerdem wissen wir alle, dass das Öl eines Tages, in nicht allzu ferner Zukunft, versiegen wird, doch Wald wird es immer geben…
Lösungen Arbeitsblatt 1
Nahwärme am Beispiel Biomasseheizwerk Brandlucken

Die Idee der Nahwärmeversorgung durch ein Biomasseheizwerk kam den Gründern im Jahr 1993 und hatte mehrere Ursachen. Erstens war der Holzpreis für Faser- und Schleifholz, das ist Holz, welches beim Schlägern der Bäume anfällt und nicht zur Veredelung (z.B.: Möbelproduktion…) geeignet ist, zu dieser Zeit sehr gering. Man suchte also nach einer Möglichkeit den Bauern der Region einen fairen Preis für dieses Holz zu garantieren und nebenbei dieses Holz sinnvoll zu verwenden, nämlich in  Form von Hackgut. Aber auch der Umweltaspekt darf nicht außer Acht gelassen werden. Die Gründer erkannten ihre Verantwortung für die Gesellschaft und entschlossen, diese umweltfreundliche Art der Energieerzeugung ins Leben zu rufen. Im Jahre 1997 war es dann soweit, das Biomasseheizwerk in St.Kathrein/Offenegg gebaut und in Betrieb genommen. Da sich diese Einrichtung so gut bewährte kam es 2005 zur Errichtung dieses Heizwerkes auf der Brandlucken.

Doch woher kam eigentlich das Geld, immerhin €790.000 Gesamtinvestition, für die Errichtung des Heizwerks? 12% der Finanzierung wurden über die Anschlussgebühren eingebracht, 28% über Kredite und 45% über Förderungen. Alle Holzlieferanten, wobei einige auch Abnehmer (am Heizwerk angeschlossen) sind, sind Teil der so genannten „Biomasse Nahwärme  reg.Gen.m.b.H“ (=Biomasse Nahwärme registrierte Genossenschaft mit beschränkter Haftung). Die Mitglieder mussten auch einen Teil der Kosten, nämlich 15%, übernehmen. 

Für das Heizwerk Brandlucken werden ca. 1000m³ Hackgut pro Jahr gebraucht. Immerhin sind beim Heizwerk derzeit 13 Anschlüsse vorhanden. Ursprünglich waren im Jahre 2005 nur die 4 größten Objekte (Gasthäuser) angeschlossen. Weil man aber das Leitungsnetz schon für mehr Abnehmer gebaut hat und auch die Leistung der beiden Hackgutkessel mehr als ausreichend ist (Leistung 2x 250kw ( zum Vergleich: ein neues Haus hat etwa 8-10kW ein altes Haus ca. 15-20 kW Anschlusswert), war die Erweiterung auf 13 Objekte kein Problem. 

Das Hackgut wird automatisch vom Hackgutlager über Schubstangen und Förderschnecken in die 2 Heizkessel zugeführt. Das entstehende Heizwasser gelangt dann über vorisolierte Eisenrohrleitungen in die einzelnen Gebäude (gesamte Rohrleitungslänge nach der Erweiterung: 1200trm = „Trassenmeter“) Die  Eisenrohrleitungen sind mit einer so genannten Leckwarneinrichtung versehen, außerdem erfolgt eine automatische Handyverständigung bei Störungen.  

Die Heizwerke sind, neben anderen Projekten (Windkraftanlage, Photovoltaik, kleines Wasserkraftwerk), ein erstklassiges Beispiel für das Bekenntnis der Region zur erneuerbaren Energie. Da Holz CO2-neutral ist (= nur was das Holz einst zum Wachsen benötigte, wird bei der Verbrennung wieder freigegeben), sind Biomasseheizwerke sehr umweltfreundlich. Durch die Anlage auf der Brandlucken alleine werden der Umwelt jährlich ca. 450000kg CO2 erspart! 

Für die Zukunft des Biomasseheizwerkes Brandlucken sind in nächster Zeit zwar keine weiteren Anschlüsse geplant, es wären jedoch noch Leistungsreserven für weitere Anschlüsse vorhanden. Eine Herausforderung, die auf die Biomasse Nahwärme Genossenschaft zukommt, sind sicherlich die ständig wachsenden Holzpreise. Diese Preissteigerung musste  teilweise auch an die Verbraucher weitergegeben werden, dennoch ist die Biomasse noch immer um einiges günstiger als Heizöl. Außerdem wissen wir alle, dass das Öl eines Tages, in nicht allzu ferner Zukunft, versiegen wird, doch Wald wird es immer geben…

Arbeitsblatt 2
Verfasst zu zweit einen zusammenhängenden, inhaltlich schlüssigen Aufsatz (ca. 500 Wörter), in dem ihr euch kritisch mit dem Thema Biomasse in der Region Almenland auseinandersetzt und folgende Fragen beantwortet. Benützt dafür eure Notizen, natürlich hilft euch auch der Lückentext etwas weiter.

1. Was haltet ihr von der Gründung der Biomasseheizwerke? Findet ihr dass es eine gute Idee ist? 

2. Beschreibe in eigenen Worten wie das Projekt finanziert ist.  Was ist mit Förderung gemeint, wie setzt sich diese Förderung zusammen? Was hat es mit dem Anteilschein auf sich, die an jeden der Mitglieder der  Genossenschaft verkauft wurden?   

3. Wie ist das Heizwerk (die Heizwerke) in die Region eingebunden, warum ist es (sind sie) wichtig für die Region? 
4. Wir haben gehört, dass von der Leistung der Kesselanlagen her noch weitere Abnehmer angeschlossen werden könnten. Warum würde das überhaupt gehen (Stichworte „Gleichzeitigkeit“ und „Pufferspeicher“). Was müsste jedoch vorher unbedingt getan werden bzw. wie würde das vor sich gehen? 

5. Im Arbeitsblatt ist von einer „Herausforderung für die Zukunft“ die Rede. Wie schaut diese Herausforderung aus und was könnte dies in weiterer Folge für die  Zukunft der Biomasseheizwerke in der Region bedeuten?

Beispiel: Möglicher Aufsatz zum Arbeitsblatt 2
Der folgende Aufsatz (bzw. Text) soll als Handreichung für LehrerInnen verstanden werden. Er enthält weder persönliche Meinungen noch mögliche kreative Ideen, die die SchülerInnen durchaus formulieren sollten. Der Aufsatz beinhaltet lediglich den Inhalt (also die richtigen Antworten auf die obigen Fragen), der auch von SchülerInnen inkludiert werden sollte und dient somit als Hilfestellung zur Beurteilung für LehrerInnen.

Zu den  Förderungen ist zu sagen, dass sie seitens der EU im Rahmen des ILE (Integrierte Ländliche Entwicklung)  Programms  kofinanziert wurden (das heißt, die EU hat sich bereit erklärt einen Teil der Kosten zu übernehmen, wenn auch das Land und der Bund einen gewissen Teil der Förderung übernehmen). Die Förderungen setzten sich wie folgt zusammen: 50% der Kosten übernahm die EU, 30% der Bund und 20% das Land. Die Mitglieder der Biomasse Nahwärme reg. Gen.m.b.H. mussten 15% der Gesamtinvestition aufbringen. Für dieses Geld erhalten die Mitglieder Anteilsscheine am Biomasseheizwerk und sind somit mitbeteiligt. Gleichzeitig verpflichten sich die Mitglieder aber auch, eine gewisse Menge Hackgut pro Jahr zu liefern. Diese Genossenschaft hatte im Jahr 2006 52 Mitglieder, die insgesamt 3600m³ (für beide Heizwerke) erstklassiges Hackgut  zur Verfügung stellten. 

Die Biomasse Nahwärme kann als Vorzeigeprojekt für die Region Almenland bezeichnet werden. Zum einen wird das Projekt auch von der Bevölkerung sehr positiv bewertet, da der größte Teil der Wertschöpfung innerhalb der Region bleibt. Die Bauern beliefern die Heizwerke mit Hackgut und bekommen dafür einen fairen Peis bezahlt. Somit wird auch verhindert, dass Holz einfach liegengelassen wird oder Wälder nicht mehr bewirtschaftet werden, weil es sich auf Grund der Holzpreise nicht rentieren würde. Die Nahwärme ist also auch für den Aspekt der Landschaftspflege nicht unwesentlich. Kritische Stimmen in  der Bevölkerung, die die Befürchtung äußerten, es könnte ein Heizwerk gebaut werden, was ganz und gar nicht in die Region passt, konnten durch die ins Gesamtbild der Region Almenland passende Bauweise (Holzhaus mit Holzschindeldach) beruhigt werden. 

Für die Zukunft sieht es so aus, dass von der Leistung her aus Gründen der Gleichzeitigkeit und wegen des Pufferspeichers (gewisse Mengen Warmwasser werden gespeichert und erst dann freigegeben, wenn es unbedingt benötigt wird) ganz Brandlucken versorgt werden könnte. Ein weiterer Ausbau ist zwar nicht geplant, würden sich jedoch weitere Haushalte dazu entschließen, sich bei der Nahwärme Brandlucken anzuschließen, müsste man das Leitungsnetz weiter ausbauen. Dies würde einerseits durch die Zeichnung neuer Anteilsscheine finanziert, andererseits müsste man um neue Förderungen ansuchen. Eine Herausforderung, die auf die Biomasse Nahwärme Genossenschaft zukommt, sind sicherlich die ständig wachsenden Holzpreise aufgrund der steigenden Holznachfrage. Immer mehr und immer größere Biomasseheizwerke bedürfen immer mehr Holz, was eine Preissteigerung zur Folge hatte, die teilweise auch an die Verbraucher weitergegeben werden musste.

Sport betreiben: "Energiewanderung" an Energiewanderweg (incl. Karte auf CD)
Dieser Wanderweg ist als Tageswanderung konzipiert und wäre eine sehr gute Möglichkeit, das Nützliche mit dem Schönen zu verbinden. Einerseits würden die SchülerInnen viel über verschiedenste Formen erneuerbarer Energie lernen, da Herr Santner (Kontaktinformation siehe Ansprechpartner), einer der Betreiber des Windkraftwerkes, persönlich bereit wäre, die Wanderung als Experte zu begleiten. Andererseits könnten die SchülerInnen bei einer lustigen Wanderung ihrem Bewegungsdrang freien Lauf lassen und dabei die wunderschöne Natur genießen.

Energiewanderung -  geplanter Ablauf

Wanderkarte ENERGIEWANDERWEG

Maßstab 1:50 000

09:30
STATION 1: Windkraftanlage Plankogel

Die SchülerInnen besichtigen die Windkraftanlage und bekommen von Herrn Santner eine kleine überblicksartige Einführung in das Thema „erneuerbare Energien“. (Aufenthaltsdauer ca. 30 Minuten)

10:00 Wanderung auf  markiertem Weg 745 (siehe Karte) nach Brandlucken  

Dauer ca. 2h)

12:00
Mittagessen in Brandlucken im Gasthof Unterberger oder Bauernhofer


(Dauer ca. 1h)

13:00
STATION 2: Betriebserkundung Biomasseheizwerk

Betriebserkundung im Sinne einer Gesamterkundung. SchülerInnen machen sich Notizen und füllen Arbeitsblatt 1 aus. Arbeitsblatt 2 wird zwar ausgeteilt ist aber als Hausübung gedacht. 

(Aufenthaltsdauer ca. 1h) 

14:00
Wanderung nach St. Kathrein auf markierten Wegen 745/761 (siehe Karte)


(Dauer ca. 1,5h)

15:30
STATION 3: Biomasseheizwerk und Photovoltaikanlage St.Kathrein/Offenegg

Sehr kurze Betriebsbesichtigung vom Biomasseheizwerk, da Prinzip schon bekannt von Brandlucken. Besichtigung der Photovoltaikanlage bei Schule mit Erklärungen von Herrn Santner.


(Aufenthaltsdauer ca. 1h)
16:30
Wanderung nach Schmied in der Weiz auf markiertem Weg 761


(Dauer ca. 1 Stunde)

17:30
STATION 4: (Mini-)Wasserkraftwerk Schmied in der Weiz


(Aufenthaltsdauer ca. 30 Minuten)

18:00 geplantes Ende     

Anmerkung 

Es sei darauf hingewiesen, dass die Dauer des Energiewanderwegs natürlich ohne gravierende qualitative Einbußen reduziert werden kann, da diese Tageswanderung mit SchülerInnen doch etwas zu lange sein könnte. Beispielsweise könnte man eine Station gänzlich weglassen.  Eine mögliche Einschränkung im Programm wäre der Verzicht auf die Besichtigung des zweiten Biomasseheizwerks oder die Kürzung der Arbeitsaufgaben. Bezüglich des Lückentextes (Arbeitsblatt 1) und der leitenden Fragen (Arbeitsblatt 2) sei noch erwähnt, dass diese Arbeitsblätter doch etwas höhere  Anforderungen an die SchülerInnen stellen, sodass eine Reduktion im Umfang oder des Schwierigkeitsgrades ohnehin in Erwägung zu ziehen ist.   


Der Ausschnitt der Wanderkarte dient als Hilfestellung für LehrerInnen, bzw. kann auch SchülerInnen zur besseren Orientierung ausgeteilt werden. Es ist jedoch empfehlenswert, sich auch die originale Almenland-Wanderkarte (im Maßstab 1:50 000) zu beschaffen. Sie kann kostenlos beim Tourismusverband Almenland (siehe Ansprechpartner) angefordert werden.

5.4. Weitere Sportmöglichkeiten im Almenland (Troschl)
Wandern und Nordic-Walken

Das Almenland rund um Teichalm und Sommeralm zeichnet sich durch eine Vielfalt von Wandermöglichkeiten aus. Wanderrouten Tipps unter www.almenland.at, www.steiermark.com/wandern
Golfen
Die Almenland Golfanlage ist seit Saisonbeginn 2004 auf 18 Löchern bespielbar. Diese Anlage ist ein Gemeinschaftsprojekt Tourismus mit Landwirtschaft und zählt zu den schönsten Natur- und Kulturlandschaftsgolfplätzen Österreichs. T: 0043 (0) 3179/ 27799 http://www.almenlandgolf.at 
Reiten
Die Region Almenland  bietet durch die "Hufeisentour Steiermark" ein wunderbares, naturbelassenes Wanderreitnetz über das größte zusammenhängende Almgebiet Europas. http://www.painthorse.at
Radfahren und Mountainbiken
Raabtal–Radweg:  Vom Raab Ursprung bis nach Weiz: 36km 600Höhenmeter. www.raabtal-radweg.at  Mountainbiken entlang der Alpentour. Strecken: Für sportliche Biker: Von Arzberg bis zum Brandlucken: 24km 700 Höhenmeter. www.alpentour.at
Sommerrodeln
Im Jahr 2006 wird die neue Sommerrodelbahn Koglhof eröffnet. Die Faszination der Geschwindigkeit ist ein Erlebnis für die ganze Familie. 1.050 m Rodelvergnügen mit 8 Steilkurven und 7 Jumps .
Klettern
Im Almenland befindet sich das Klettersport-Zentrum Breitenau am Hochlantsch. Hier haben sie die Möglichkeit, ihren Aufenthalt zum wahren Erlebnis zu machen. Mehr Informationen bei DI Dr. Otto Harrer (0664) 28 06 790

6. Projektmodule: Den Strukturwandel auf Bauernhöfen studieren und sich durch das Almenland kosten
6.1. Projektmodul Strukturwandel am Bauernhof (Darmann)

Grundsätzliche Informationen zum Ablauf und didaktische Überlegungen
Der Strukturwandel an Österreichs Bauernhöfen soll nach einführenden Unterrichtseinheiten anhand eines konkreten Beispiels verdeutlicht werden. Dies geschieht im Zuge des Projekts anhand des Besuches des „Reiterhofs“ von Anton Stockner in Tober. Dieser traditionelle Bauernhof hat eine lange und interessante Geschichte aufzuweisen, im Laufe derer es zu interessanten Strukturänderungen gekommen ist (früher: Rinder- und Schweinezucht, heute: Pferdehof, Urlaub am Bauernhof, Reitunterricht). Diese Änderungen sollen sich die Schülerinnen und Schüler vor Ort selbst aufarbeiten. Dies kann auf folgende Weise geschehen:
Die Schülerinnen und Schüler erhalten von der Lehrperson eine Plan, der sämtliche Gebäude und Nutzflächen auf dem Bauernhofareal samt ihren Funktionen im Jahre 1980 zeigt. Nach gründlicher Betrachtung dieses Planes ist es die Aufgabe der Schülerinnen und Schüler, den Bauernhof in Gruppen auf eigene Faust zu erkunden und selbst einen Plan zu entwerfen, der die aktuelle Situation am Bauernhofareal darstellt. Dabei stehen den Schülerinnen und Schülern die Lehrperson und der Hofbesitzer hilfreich zur Seite. Besondere Aufmerksamkeit sollen die Schülerinnen und Schüler bei ihrer Erkundung auf „alte Elemente“ (wie etwa die Dicke der Wände in den jetzigen Ferienwohnungen, alte Holzverkleidung, Plaketten am Stall, etc.) legen, die heute noch auf die frühere Struktur des Bauernhofareals schließen lassen.

Die beobachteten „alten Elemente“ und der anhand der beiden Pläne beobachtete Strukturwandel sollen von den Schülerinnen und Schülern in Form eines Arbeitsblattes erarbeitet werden.
Im Speziellen können im Zuge dieses Moduls u. a. folgende Lernziele erreicht werden:

· Eigenständiges Lernen in der realen Umwelt

· Gruppenarbeit: Erwerb sozialer Kompetenz (kommunikative, kooperative Kompetenzen)

· Grundstücksplan lesen und anfertigen: Erwerb von Methoden- und Orientierungskompetenz

Konkrete Schritte vor dem Eintreffen am Bauernhof

· Erklärung der Verhaltensregeln am Bauernhof: 
· Kein Betreten der Wohngebäude,
· kein Berühren landwirtschaftlicher Geräte und
· kein Berühren/Streicheln der Tiere ohne ausdrückliche Erlaubnis und Aufsicht der Lehrperson oder des Hofbesitzers. 
· Verteilen des Grundstücksplans und des Arbeitsblattes.
· Hinweis, dass die Gebäude (bis auf die beiden Wohngebäude) gruppenweise unter Aufsicht der Lehrperson oder des Hofbesitzers besichtigt werden.
· Hinweis, dass das Arbeitsblatt und der Plan von jedem der Schülerinnen und Schüler ausgefüllt bzw. gezeichnet werden muss.

· Einteilung der Schülerinnen und Schüler in Gruppen von 4 bis 5 Personen.
Arbeitsblatt: Strukturwandel am Bauernhof Stockner, Tober
1) Betrachte den Grundstücksplan, der das Bauernhofareal im Jahre 1980 darstellt, um folgende Fragen zu beantworten.

a) Aus welchen Gebäuden und Nutzflächen bestand 1980 der Bauernhof?

b) Welche Tiere wurden 1980 am Bauernhof gehalten?
2) Erkunde den Bauernhof mit deiner Gruppe auf eigene Faust. Fertige aufgrund deiner Beobachtungen einen Grundstücksplan an, der die aktuelle Situation am Bauernhof darstellt. Der Maßstab deines Plans soll mit jenem des Plans, der das Bauernhofareal im Jahr 1980 zeigt, übereinstimmen. 

Beantworte danach folgende Fragen:

a) Aus welchen Gebäuden und Nutzflächen besteht der Bauernhof jetzt?

b) Welche Tiere werden zurzeit am Hof gehalten?

3) Beschreibe in einem kurzen Aufsatz den Strukturwandel des Bauernhofes von 1980 bis heute. Vergleiche dazu die beiden Pläne beziehungsweise die in Punkt 1) und 2) gegebenen Antworten. Gehe im Zuge des Aufsatzes vor allem auf folgende Punkte ein:

· Wie hat sich die Nutzung der Gebäude verändert?

· Was hat sich im Bezug auf die Tierhaltung geändert?

· Sind seit 1980 neue Gebäude entstanden?

· Inwiefern sind die Nutzflächen verändert worden?

· Welche Einnahmequellen besitzt der Hof heute, welche besaß er 1980?

· Sind noch Elemente (z. B. alte Plaketten, alte Holzverkleidungen) vorhanden, die auf die frühere Bewirtschaftung des Bauernhofs schließen lassen? Wenn ja, welche alten Elemente sind beobachtbar und wo sind diese anzufinden?

Grundstück des Herrn Stockner Anton, Tober, im Jahre 1980: 

[image: image1.wmf]
Grundstück des Herrn Stockner Anton, Tober, im Jahre 2007:

[image: image5.png]



6.2. Projektmodul Bauernhof und Almo 
[image: image6.jpg]



Basisinformation (König)
Vor kurzem lebten noch vier Generationen am Hof der Familie Schrenk in Haufenreith. Der Hof befindet sch in der Gemeinde Passail und liegt in der Almenland Teichalm-Sommeralm Region, 40 km nordöstlich von Graz, auf einer Seehöhe von 650m. Die Adresse: Familie Schrenk, Haufenreith 56, 8162 Passail. Telefonisch ist der Betrieb unter den Telefonnummern 03179/23862 sowie 0676/7900233 erreichbar. Mit E-mail erreichen Sie Familie Schrenk über die Adresse schrenk@almenland.at. Beispielhaft ist die unterhaltene Webseite www.moarhofhechtl.at, auf der sich viele weitere Informationen finden.

Der Hof

Der Hof von Familie Schrenk wurde 1383 erstmals urkundlich erwähnt und befindet sich seit 1792 im Familienbesitz (davon zeugt auch das Erbauungsdatum des Haupthauses an der Hausmauer). Schon immer wurden auf dem Hof Rinder gehalten, welche der Milcherzeugung und Almochsenmast dienten. 

Teilnahme des Betriebes an der Marke „ALMO“
Im Jahr 1988 nahm der Betrieb von Familie Schrenk als Gründungsmitglied bei der Schaffung der Marke ALMO teil. Mit diesem Ereignis begann der Betrieb die Almochsenmast kontinuierlich auszubauen. 2001 gab man die Milchviehhaltung völlig auf und vergrößerte die Almochsenhaltung aufgrund der gesteigerten Nachfrage nach Qualitätsochsenfleisch der Marke ALMO. Die ALMO-Ochsen befinden sich von Mai bis Oktober auf den Bergwiesen der Teichalm. In den Wintermonaten sorgt ein Laufstall für den nötigen Auslauf und das Wohlbefinden der Ochsen. Gefüttert werden Heu, Getreideschrot und Grassilage. Ale Futterstoffe sind gentechnikfrei. Der Viehbestand bewegt sich zwischen 55-65 Stück Vieh. 

Gründe für die Teilnahme am Aufbau der Marke „ALMO“ / Geschichte / Informationen

Vor der Vermarktung der Rinder unter der Marke ALMO exportierte Familie Schrenk ihre Rinder nach Libyen. Aus tierethischen Gründen ( hohe Todesrate beim Transport der Rinder….) entschied sich die Familie jedoch an diesem Geschäft nicht mehr teilzunehmen. Ein Versuch mit der damaligen Handelskette „Konsum“ zusammenzuarbeiten, scheiterte an den zu hohen Anforderungen in Bezug auf die zu liefernde Anzahl an Rindern/Woche. Eine Zusammenarbeit mit Fleischern aus Weiz und Graz kam jedoch zustande und so konnten 3-4 Ochsen in der Woche geliefert werden. 

Eine erste Schlachtung nahmen 43 Betriebe am 8.8.1988 vor, überließ die Vermarktung der Produkte jedoch den Fleischern. Die geschaffene Marke ALMO verblieb jedoch im Besitz der Bauern, was eine Ausnahme bildet, denn andere Marken gehören Handelsketten. Josef Schrenk war eines der Gründungsmitglieder bei der Schaffung der Marke ALMO und weist darauf hin, dass bisher keinerlei Probleme mit anderen ALMO- Bauern in Bezug auf die Qualität des Fleisches aufkamen. Anfangs wurde die Initiative der ALMO Bauern belacht, denn man ließ bei den Fleischhauern sogar Fotos des Hofes oder der Bauern aufstellen, um dem Konsumenten die Herkunft des Qualitätsfleisches zu verdeutlichen. Es zeigte sich, dass die Konsumenten bereit waren, für Qualität mehr zu bezahlen. Das Schlachtgewicht der ALMO Ochsen liegt bei 320 – 360 Kilogramm und das Fleisch muss mindestens der Fettklasse 3 genügen. Mit dem Aufkommen der Maul- und Klauenseuche und des Rinderwahns begann die Nachfrage nach Qualitätsfleisch aus der Region weiter anzusteigen. Die Herkunft von Fleisch begann eine Rolle zu spielen, denn die Konsumenten konnten sich über die artgerechte Haltung der Tiere auch selbst überzeugen. Im Sommer können die ALMO-Ochsen auf der Teichalm besucht werden. Durchschnittlich werden die Tiere 2-3 Jahre alt. Die Marke ALMO pocht auf gentechnikfreie Futtermittel und hat sich ein Sojaverbot auferlegt. Auch im Bereich des Tierschutzes arbeitet man mit Tierschutzorganisationen zusammen, die unangekündigt Kontrollen durchführen können. So konnte sich schon der Verein „Vier Pfoten“ wie auch der WWF von den Haltungsbedingungen überzeugen. 

Modulvariante 1 (Strohmaier)

Die Vorbereitungen sollen noch vor der Exkursion durchgeführt werden, damit die Schüler bereits eine Art Grobkonzept haben und nicht völlig unvorbereitet zum „Moarhofhechtl“ kommen. 

Die Klasse soll sich Fragen zum Thema „Strukturwandel in der Landwirtschaft“ überlegen, die sie dem Bauern Schrenk stellen können. Die Fragen sollen einerseits allgemeiner Natur sein, also den Wandel in der Landwirtschaft selbst betreffen. Aber auch konkrete  Themen wie  Ochsenhaltung, Handbuchkriterien etc. sollten angesprochen werden.
Vor Ort am Bauernhof in Passail:

Die Klasse teilt sich in drei Gruppen, eine Gruppe widmet sich dem Strukturwandel in der Landwirtschaft und den Almochsen. Sie machen mit Bauern Schrenk ihr Interview.

Herr Schrenk zeigt der Gruppe seine Ochsen und  den Stall, erklärt wie die Haltung funktioniert, welche Rassen sie haben, wann geschlachtet werden kann und was es mit dem „berühmten“ Handbuch auf sich hat.
Arbeitsblatt zur Vorbereitung in der Klasse

1. Setzt euch zu zweit zusammen und überlegt euch Fragen, die ihr dem Bauern in Bezug auf den Strukturwandel in der Landwirtschaft stellen könnt. Jede Zweiergruppe erstellt mindestens drei Fragen. (Tipp: Ihr könnt auch das Internet zur Vorrecherche nutzen!).
2. Jede Gruppe schreibt ihre Fragen auf ein Plakat und präsentiert sie anschließend der Klasse. Die Plakate werden an der Wand befestigt, sodass man am Ende eine Übersicht über alle Fragen hat.

3. Die Klasse berät sich untereinander und somit werden gemeinsam die besten Fragen herausgefiltert und für das Interview verwendet.  

4. Vor Ort wird die Klasse in drei Gruppen geteilt, wobei eine Gruppe das Interview mit Hr. Schrenk führen wird. Diese Gruppe erstellt nun das endgültige Interview. 

Tipp: Organisiert euch eine Kamera (wenn nicht organisierbar, ein Diktiergerät), da ihr das Gespräch mit Herrn Schrenk in der Nachbereitungsphase  ausarbeiten und analysieren sollt!  

Achtung: Vergesst nicht, dass ihr euch auf einem Bauernhof befindet und dass ihr in eurem  Verhalten  auf die dortigen Gegebenheiten (Tiere, Gärten…) Rücksicht nehmt!
Nachbereitung in der Klasse:

Die Gruppe 1 (Interview mit Bauer Schrenk) arbeitet das gefilmte/aufgenommene  Interview aus. Der Film/die Aufnahme wird geschnitten und  anschließend präsentiert. 
Interview:              

Beispiele für Interviewfragen: 
· Was  hat sich in der Landwirtschaft seit den 60er Jahren verändert?

(In diesem Gebiet ist ab 60er Jahren die Mechanisierung erst so richtig aufgekommenl).
· Wann wurde an Ihrem Bauernhof der erste Traktor eingeführt?

(Erste Traktor Ende 50er Jahre bekommen, Baujahr 38).
· Was hat sich seit dem EU-Beitritt  für die Bauern verändert?

(Seither eigentlich größter Wandel passiert: Viele Betriebe mussten aufhören, aber nicht im Sinne von „stilllegen“, sondern sie wurden verpachtet). 

· Was versteht man unter  einem Ochsen?

(Ein kastriertes, männliches Rind).
· Wie hat sich die Stallarbeit allgemein in den letzten Jahren verändert?

(Früher wurde Futter zum Vieh gebracht, heute gibt es befahrbare „Futtertische“, und somit kommt das Vieh zum Futter).

· Wie sieht die Haltung von Almochsen aus? Macht sie mehr oder weniger Arbeit als bei der Mutterkuhhaltung? (Almochsen machen wesentlich weniger Arbeit. Können also auch vom Bauern oder auch mal der Bäuerin allein betreut werden). 

· Welche Bedingungen gelten für das „echte“ Almofleisch?

(Tierhaltung in Handbuch festgelegt, Kontrolle durch Vier Pfoten,…)

· Hatte die BSE–Zeit Auswirkungen auf den Verkauf?

(Ja, positive)
Modulvariante 2 (König)

Fragen zum Betrieb

Frage 1
Welche Produkte produziert ihr Betrieb? _______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

Frage 2
Welchen Viehbestand hat Ihr Betrieb derzeit?
Rinder __________ Stück
Schweine ________Stück
Hühner __________ Stück
Sonstige: ______________________________________ (Art / Stückanzahl)

Frage 3

Welche Maßnahmen setzen Sie, um ihre Produkte klar von der der Konkurrenz zu unterscheiden? (Freilandhaltung etc.) _______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

Frage 4

Wie viele Personen sind in ihrem Betrieb beschäftigt? __________ Personen.
Frage 5

Ist ihr Betrieb ein reiner Familienbetrieb? ( Ja (Weiter bei Frage 7)  ( Nein

Frage 6

Wie viele der im Betrieb arbeitenden Personen sind keine Familienmitglieder? _______ Personen.
Frage 7

Wann kamen Sie in Verbindung mit der Marke ALMO? ______ (Jahr)

Frage 8
Bitte erzählen Sie uns etwas über die Geschichte der Marke ALMO:

________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

Frage 9
Wie viele Betriebe / Bauern sind heute Teil der Marke ALMO? __________


Frage 10
Welche Auswirkungen hatte die Beteiligung an der Marke ALMO auf Ihren Betrieb in Bezug auf Viehrasse, Viehanzahl, Produkte, Ställe…..)?
_________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________


Wodurch zeichnet sich die Marke ALMO besonders aus (Zusammenarbeit Tierschutz, Qualität, Haltung, Fütterung…..)

____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

Frage 11
Wie schätzen Sie die weiteren Chancen für die Marke ALMO ein?
( sehr gut  ( gut  ( gleich bleibend  ( weniger gut  ( schlecht

Frage 12

Beurteilen Sie einzelne Aspekte des Projektes Almenland nach dem Schulnotenprinzip: 

Einbindung Ihres Betriebes in das Projekt 
( 5   ( 4   ( 3   ( 2   ( 1

Zukünftige Entwicklung der Region
 ( 5   ( 4   ( 3   ( 2   ( 1

Zusammenarbeit mit anderen Bauern
 ( 5   ( 4   ( 3   ( 2   ( 1

Vermarktung
 ( 5   ( 4   ( 3   ( 2   ( 1

Hilfestellung von behördlicher Seite
 ( 5   ( 4   ( 3   ( 2   ( 1

Zusammenarbeit mit Firmen
 ( 5   ( 4   ( 3   ( 2   ( 1

Frage 13

Traten Probleme in der Zusammenarbeit zwischen einzelnen Bauern, Betrieben oder mit der öffentlichen Seite auf? Wenn ja welche:
_______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

Mögliche Lösungen – Bauer Schrenk (König)

Frage 1
Welche Produkte produziert ihr Betrieb? 

Ochsenfleisch, Eier, Nudeln 

__________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

Frage 2
Welchen Viehbestand hat Ihr Betrieb derzeit?
Rinder 55-65 Stück
Schweine 0 Stück
Hühner 2700 Stück
Sonstige: ______________________________________ (Art / Stückanzahl)

Frage 3

Welche Maßnahmen setzen Sie um ihre Produkte klar von der der Konkurrenz zu unterscheiden? (Freilandhaltung etc.) 

Zusammenarbeit mit dem Tierschutz, Freilandhaltung von Hühnern, keine Zugabe von Gentechnik-Futtermittel, Artgerechte Haltung der Ochsen

_____________________________________________________________________________

Frage 4

Wie viele Personen sind in ihrem Betrieb beschäftigt? 3 Personen

Frage 5

Ist ihr Betrieb ein reiner Familienbetrieb? ( Ja (Weiter bei Frage 7)  ( Nein


Frage 6

Wie viele der im Betrieb arbeitenden Personen sind keine Familienmitglieder? 0 Personen

Frage 7

Wann kamen Sie bzw. der Betrieb als erstes in Verbindung mit der Marke ALMO? 1988 (Jahr)

Frage 8
Bitte erzählen Sie uns etwas über die Geschichte der Marke ALMO:

Im Jahr 1988 nahm die Familie Schrenk als Gründungsmitglied bei der Schaffung der Marke ALMO teil. Die Almochsenmast wurde aufgrund der immer größer werdenden Nachfrage immer mehr zu Lasten der Milchviehwirtschaft erweitert. Eine erste Schlachtung bei en  43 ersten Betriebe fand am 8.8.1988 statt. Die Vermarktung des Fleisches überließ man den Fleischern. Heute hat sich die Marke ALMO am Markt gut platziert und verzeichnet wachsende Umsätze. 

_______________________________________________________________________

Frage 9
Wie viele Betriebe / Bauern sind heute Teil der Marke ALMO? 510 Betriebe


Frage 10
Welche Auswirkungen hatte die Beteiligung an der Marke ALMO auf Ihren Betrieb in Bezug auf Viehrasse, Viehanzahl, Produkte, Ställe…..)?
Anfangs vor der Teilnahme am Projekt ALMO widmete sich der Betrieb vor allem der Milchviehwirtschaft. Mit der gestiegenen Nachfrage haben wir diese jedoch aufgegeben. Die Ställe wurden für eine artgerechte Haltung umgebaut. In den letzten Jahren setzen wir auch vermehrt auf die Feilandhühnerhaltung und haben unsere Produktpalette um die Nudelproduktion erweitert. 


Frage
Wodurch zeichnet sich die Marke ALMO besonders aus (Zusammenarbeit Tierschutz, Qualität, Haltung, Fütterung…..)

Gentechnikfreiheit der Futtermittel, Zusammenarbeit mit Tierschutzorganisationen wie 4Pfoten, Kontrollen die immer möglich sind d.h. der Betrieb ist für solche Organisationen jederzeit inspizierbar. Die Haltung erfolgt im Sommer auf der Alm im Winter in artgerechten Ställen. 

Frage 11
Wie schätzen Sie die weiteren Chancen für die Marke ALMO ein?
( sehr gut  ( gut  ( gleich bleibend  ( weniger gut  ( schlecht

Frage 12

Beurteilen Sie einzelne Aspekte des Projektes Almenland nach dem Schulnotenprinzip: 

Einbindung Ihres Betriebes in das Projekt 
( 5   ( 4   ( 3   ( 2   ( 1

Zukünftige Entwicklung der Region
 ( 5   ( 4   ( 3   ( 2   ( 1

Zusammenarbeit mit anderen Bauern
 ( 5   ( 4   ( 3   ( 2   ( 1

Vermarktung
 ( 5   ( 4   ( 3   ( 2   ( 1

Hilfestellung von behördlicher Seite
 ( 5   ( 4   ( 3   ( 2   ( 1

Zusammenarbeit mit Firmen
 ( 5   ( 4   ( 3   ( 2   ( 1

Frage 13

Traten Probleme in der Zusammenarbeit zwischen einzelnen Bauern, Betrieben oder mit der öffentlichen Seite auf? Wenn ja welche:
_______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

Die Fragen 11-13 wurden dem Bauern noch nicht gestellt. Eine Lösung bringt dadurch erste eine erneute Befragung durch die Schüler und Schülerinnen. 
Modulvariante 3: Bewusst konsumieren – das Almo  und die Firma Schirnhofer (Stadlmann)
Dieses Modul wird noch im Klassenzimmer durchgeführt und dient der Vorbereitung auf das Almenland-Projekt. Die Schüler/innen schauen sich gemeinsam den Film „Das Almochsen-Qualitätsprogramm“ (Dauer ca. 21 Minuten) an. Während des Films erfüllen die Schüler/innen eine Beobachtungsaufgabe und anschließend sollen sie in Gruppen  Fragen dazu beantworten. Dieser Beitrag befindet sich auf der DVD mit dem Namen „Im Auftrag der Lebensmittelsicherheit“ und wurde von der Firma Schirnhofer in Auftrag gegeben. 

Die DVD-Ausgabe stammt bereits vom Jahr 2002, die Inhalte sind jedoch nach wie vor aktuell und es liegt auch derzeit noch keine neuere Version auf. Insgesamt beinhaltet die DVD vier Filmbeiträge, nämlich „Der steirische Feinkost-Spezialist“ (14 Min.), „Das Almochsen-Qualitätsprogramm“ (21 Min.), „Das Qualitätssicherungs-System“ (15 Min.) und „Der Feinkost-Spezialist aus Österreich“ (15 Min.). Da die Inhalte dieser vier Beiträge sehr ähnlich sind, genügt es vollkommen und ist es auch sinnvoll, sich den ausführlichsten Beitrag mit 21 Minuten anzusehen. Dieser kann sozusagen als Zusammenfassung der gesamten Inhalte der DVD betrachtet werden. So wissen die Schüler/innen bereits im Vorfeld grundlegende Dinge über die Almochsen, das Markenfleischprogramm und die Unternehmensgruppe Schirnhofer. 

Didaktische Fragen zum Film

Didaktisch gesehen hat der Film im Unterricht folgende Vor- und Nachteile (vgl. Rinschede 2005², S. 343 ff.):

	Vorteile
	Nachteile

	· Hohe Wirklichkeitstreue und –nähe
	· Fülle von Details, ev. bleibt am Ende nur ein verschwommener Eindruck

	· Dynamische Darstellung von Prozessen (d. h. Abläufe und Prozesse werden z. T. exakt wiedergegeben)
	· Schnelligkeit des Gezeigten

	· Höhere Anschaulichkeit und Motivation für Schüler/innen
	· Fertigprodukt ohne Einfluss-möglichkeiten für den/die Lehrer/in

	· Besseres Einprägen aufgrund Koppelung bildlicher Aussagen mit dem Ton
	· Subjektiv gefärbte Darstellung von Inhalten


Wichtig ist auch, dass Schüler/innen mit dem Film arbeiten und ihn nicht passiv konsumieren, d.h. dass die dargebotenen Informationen auch anschließend ausgewertet werden. Dem wird durch die Beobachtungsaufgaben, die zugleich einen Arbeitsauftrag (Beantwortung des Fragenkatalogs) für eine Gruppenarbeit nach der Filmbetrachtung darstellt, Folge geleistet. Der/die Lehrer/in soll mit den Schüler/innen auf jeden Fall besprechen, ob ein Werbefilm (wie dieser Film einer ist) eventuell manipulierend wirken kann und dass es sehr wichtig ist, stets alles kritisch zu hinterfragen.

Anschließend sollen die Schüler/innen in der Kleingruppe eine Mind Map zu den wichtigsten Inhalten des Films gestalten und diese vor der Klasse kurz präsentieren. 

Arbeitsblatt  zum Film (Stadlmann)

1. 
Schaut euch gemeinsam den Filmausschnitt „Das Almochsen-Qualitätsprogramm“ an und versucht euch während des Beitrages auf die Inhalte und die Kernaussagen zu konzentrieren. Im Anschluss daran sind in Kleingruppen die folgenden Fragen zum Film zu beantworten.

2.
Mithilfe der beantworteten Fragen erstellt ihr nun in der Kleingruppe eine Mind Map zu den wichtigsten Inhalten des Films und präsentiert diese anschließend vor der ganzen Klasse!

	Fragenkatalog

1. Um welche Region handelt es sich? ________________________________

2. Insgesamt stehen 3 Almochsen rd. ( 1 ha, ( 2 ha, oder ( 1,5 ha Weidefläche zur Verfügung?

3. Ab welchem Monat befinden sich die Rinder auf der Alm und wann werden sie 

wieder zurück in den Stall? _________________________________________

4. Wann wurde die steirische Berglandgemeinschaft gegründet? 
( 1986, ( 1988, ( 1996 oder ( 1998 ?

5. Wie werden die Tiere gehalten? Wie heißen die Ställe, in denen sich die 
Ochsen aufhalten, wenn sie nicht auf der Alm sind? _________________

6. Muss der Bauer irgendwelche Bedingungen einhalten, wenn er beim Almochsenprogramm 
     mitmachen will? Wenn ja, welche?
     _____________________________________________________________


7. Welche Futtermittel bekommen die Tiere?
_____________________________________________________________

8. Die Bauern bekommen marktübliche Preise für das Qualitätsfleisch bezahlt!
( Richtig oder ( Falsch

9. Haben die Kunden während der BSE-Zeit trotzdem das Markenfleisch vom Almochsen gekauft? ( Ja, weil ___________________________________
( Nein, weil __________________________________________________

10. Wie heißt eine alte, bodenständige Rasse, die jetzt wieder größere Verbreitung findet?
     ( Mürzbodenochsen, ( Murbodenochsen oder ( Murdachochsen?

11. Mit wie vielen Monaten werden Almochsen meist geschlachtet?
( 20-26 Monaten, ( 24- 30 Monaten oder ( 30 bis 36 Monaten?

12. Welche Maßnahmen umfasst das Schirnhofer-Qualitätssicherungsprogramm? 
     ______________________________________________________________

13. Was hat sich gesetzlich aufgrund einer Schirnhofer-Initiative geändert? ____________
14. Was weißt du aufgrund des Filmbeitrages über den Betrieb Schirnhofer? 
     (Mitarbeiter, wie viele Produkte werden hergestellt? Motto? Umsatz? usw.?
______________________________________________________________
______________________________________________________________
Welche renommierten Gourmet-Küchen beliefert Schirnhofer u. a. bzw. 
     bei welchem Großereignis wurde Almochsenfleisch serviert?
__________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________


	Fragenkatalog - Lösungen

1. Um welche Region handelt es sich? Teichalm/Sommeralm
2. Insgesamt stehen 3 Almochsen rd. ( 1 ha, X 2 ha, oder ( 1,5 ha 
Weidefläche zur Verfügung?

3. Ab welchem Monat befinden sich die Rinder auf der Alm und wann werden sie wieder abgetrieben? Mai - September
4. Wann wurde die steirische Berglandgemeinschaft gegründet? 
( 1986, X 1988, ( 1996 oder ( 1998 ?

5. Wie werden die Tiere gehalten? Wie heißen die Ställe, in denen sich die Ochsen aufhalten, wenn sie nicht auf der Alm sind? Sehr naturnah; Freilaufställe

6. Muss der Bauer irgendwelche Bedingungen einhalten, wenn er beim Almochsenprogramm mitmachen will? Wenn ja, welche?
Ja, er muss die richtigen Futtermittel verwenden, muss für einen geräumigen Freilaufstall sorgen, für artgerechte und naturnahe Tierhaltung, muss die Tiere auf die Alm treiben.
7. Welche Futtermittel bekommen die Tiere?
Heu, Grassilage u. Getreideschrot aus meist eigener Produktion
8. Die Bauern bekommen marktübliche Preise für das Qualitätsfleisch bezahlt!
( Richtig oder X Falsch Sie bekommen 20-25 % über den marktüblichen Preisen bezahlt!

9. Haben die Kunden während der BSE-Zeit trotzdem das Markenfleisch vom Almochsen gekauft? X Ja, weil die Konsumenten aufgrund der hohen Qualitätsstandards und vor allem der BSE-Tests Vertrauen in das Markenfleischprogramm haben.
( Nein, weil __________________________________________________

10. Wie heißt eine alte, bodenständige Rasse, die jetzt wieder größere Verbreitung findet? ( Mürzbodenochsen, X Murbodenochsen oder 
( Murdachochsen?

11. Mit wie vielen Monaten werden Almochsen meist geschlachtet?
( 20-26 Monaten, X 24- 30 Monaten oder ( 30 bis 36 Monaten?

12. Welche Maßnahmen umfasst das Schirnhofer-Qualitätssicherungsprogramm unter anderem? Gesicherte Herkunft der Tiere, Bestimmung der Fleischklassen, Test aller Rinder auf BSE, hauseigenes Qualitätslabor
13. Was hat sich gesetzlich aufgrund einer Schirnhofer-Initiative geändert? 
Dass Rinder bereits ab 24 Monaten auf freiwilliger Basis auf BSE untersucht werden dürfen (früher ab 30 Monaten).

14. Was weißt du aufgrund des Filmbeitrages über den Betrieb Schirnhofer? (Mitarbeiter, wie viele Produkte werden hergestellt? Motto? Umsatz? usw.?
Schirnhofer = steirischer Feinkostspezialist, produziert ca. 500 versch. Qualitätsprodukte, Marke Schirnhofer zählt längst zur Spitzenklasse von Fleisch- und Wurstwaren aus Österreich, ca. 1400 Mitarbeiter, Umsatz: rd. 120 Mio. Euro jährlich, begann 1926 mit kleiner Ortsfleischerei, im Preis-Leistungsverhältnis als auch in der Sympathie ist Schirnhofer in Österreich führend!
15. Welche renommierten Gourmet-Küchen beliefert Schirnhofer u. a. bzw. bei welchem Großereignis wurde Almochsenfleisch serviert?
Steirereck in Wien, Romantik Parkhotel, Johann Lafer’s Stromburg;
Großereignis: „Ball des Sports 2002“




Information für den/die Lehrer/in

Ziel dieser Module ist vor allem auch, dass Schüler/innen ihre und die Konsumgewohnheiten ihrer Familie hinterfragen und so zu bewussten Konsumenten werden. Begriffe, die für die Schüler/innen unklar sein könnten, sollte der/die Lehrer/in im Vorhinein abklären.

Ablauf Projekt vor Ort 

Die Schüler/innen werden in zwei Großgruppen aufgeteilt (oder teilen sich selbst ein), da die Firma Schirnhofer laut Auskunft von Dipl. Ing. Dietmar Sinkovits (Handy-Nr. 0664/520 88 53) Führungen nur in kleinen Gruppen durchführt. Es gibt dann also 2 verschiedene Module, wobei für jede Gruppe nur eines davon vorgesehen ist. Das Modul 1 betrifft eine Betriebsbesichtigung bei dem Betrieb Schirnhofer Gesellschaft m.b.H (Kaindorf 298, A-8224 Kaindorf bei Hartberg, Telefon: +43 3334 / 3131-0, Fax: +43 3334 / 3144, Web: http://www.feinkost-schirnhofer.at). Das Modul 2 beinhaltet ein Gespräch mit dem Geschäftsführer des Almenlandes, Herrn Jakob Wild. 

Nachdem die Schüler/innen diese Arbeitsaufträge erledigt haben, begeben sie sich alle gemeinsam zur Familie Schrenk („Moarhofhechtl“), die einen landwirtschaftlichen Betrieb besitzen. Hier wiederum teilen sich die Schüler/innen in drei Gruppen, da am Bauernhof insgesamt 3 verschiedene Module zur Verfügung stehen:

· Strukturwandel in der Landwirtschaft/Almochsen 

· Legehühner (Eierproduktion) 

· Veredelung von Rohstoffen (Nudeln) 
Arbeitsblatt zum Modul: Betriebsbesichtigung Schirnhofer (Stadlmann)

Vorbereitende Tätigkeit

Ihr habt die Aufgabe im Internet nützliche Daten zum Betrieb Schirnhofer zu finden. Formuliert  pro Person mindestens eine Frage! Die Fragen werden dann vor Ort von euch selbst gestellt!


Tipp: http://www.feinkost-schirnhofer.at/cms/index.php 

Vor Ort

Hört genau zu, was euch über den Betrieb Schirnhofer, das Markenfleischprogramm und das Qualitätssicherungsprogramm erzählt wird! Beantwortet die folgenden Fragen und vergesst nicht darauf, eure eigens formulierte Frage zu stellen!

Nachbereitung in der Klasse

Wertet die Ergebnisse des Frage- und Beobachtungsbogens jeweils in einer kleinen Gruppe aus und präsentiert die wesentlichen Ergebnisse auf einem Plakat.

	
Frage- und Beobachtungsbogen zum Unternehmen

1. Wie lange gibt es den Betrieb in Kaindorf bei Hartberg schon?
_________________________________________________________
2. Welche Unternehmungen zählen zur Unternehmensgruppe Schirnhofer?
_________________________________________________________
_________________________________________________________
3. Wie viele Mitarbeiter beschäftigt die Unternehmensgruppe Schirnhofer?
_________________________________________________________
4. Wie hoch ist die jährliche Produktionsmenge von Fleisch- und Wurstwaren?
_________________________________________________________
5. Wohin werden die Produkte  hingeliefert?
_________________________________________________________
6. Wie steht das Unternehmen  zur Gentechnik?
_________________________________________________________
7. Wie lautet die Firmenphilosophie bzw. das Firmenmotto?
_________________________________________________________
Fragebogenzum Markenfleischprogramm und der Qualitätssicherung

1. Warum ist der Almochse ein ganz besonderes Fleisch?
_________________________________________________________
2. Wie viele Bauern beliefern jährlich die Firma Schirnhofer mit Almochsenfleisch?
_________________________________________________________
3. Welche Bereiche  umfasst die Schirnhofer Qualitätssicherung?
_________________________________________________________
_________________________________________________________

Meine Zusatzfrage:

      ____________________________________________________________
      ____________________________________________________________
Beobachtungen und eigenes Verkaufsverhalten

1. Welchen Eindruck macht der Betrieb mit seiner Firmenphilosophie auf dich?
_________________________________________________________
2. Kannst du dir vorstellen,  Almochsenfleisch vom Almenland kaufen? Begründung für deine Meinung.
_________________________________________________________
3. Schaust du bzw. schaut deine Familie beim Einkauf  auf regionale bzw. österreichische Produkte?
_________________________________________________________
4. Was ist dir wichtiger? ( Qualität oder ( Quantität? 

5. Würdest du gentechnisch veränderte Lebensmittel bewusst kaufen? Wenn ja/nein, warum? _______________________________________________________




	
Frage- und Beobachtungsbogen - Lösungen

zum Unternehmen

1. Wie lange gibt es den Betrieb in Kaindorf bei Hartberg schon?
Seit 1926___________________________________________________

2. Welche Unternehmungen zählen zur Unternehmensgruppe Schirnhofer?


3. Wie viele Mitarbeiter beschäftigt die Unternehmensgruppe Schirnhofer?
Ca. 1600 Mitarbeiter__________________________________________

4. Wie hoch ist die jährliche Produktionsmenge von Fleisch- und Wurstwaren?
Produktionsmenge von 15.000 Tonnen Fleisch- und Wurstwaren jährlich___

5. Wo werden die Produkte überall hin geliefert?
zu ca. 245 Feinkostabteilungen in Zielpunkt- und Plus-Märkten; Gastrobelieferung, Großhandel, Kaufhäuser, etc. in Österreich; 
Export: Deutschland, Georgien, Russland, Bulgarien___________________

6. Wie steht der Betrieb zur Gentechnik?
Die Almochsen werden gentechnikfrei gefüttert__________________

7. Wie lautet die Firmenphilosophie bzw. das Firmenmotto?
Die Unternehmensphilosophie beruht auf 3 Unternehmensgrundwerten:
- steirisches Selbstbewusstsein, 
- Humanes Denken und Handeln und
- Verpflichtung zu höchster Qualität.

Fragebogen zum  Markenfleischprogramm und der Qualitätssicherung

1. Warum ist der Almochse so ein besonderes Fleisch? 
Weil es sich um 100% österreichisches Fleisch handelt, aufgrund der artgerechten Tierhaltung (Alm-Weidehaltung im Sommer, großräumige Ställe im Winter), und der artgerechten Ernährung (Almgräser, Kräuter, Quellwasser, Silage, österreichischer Getreideschrot und Heu) und aufgrund des speziellen Reifeverfahrens.
2. Wie viele Bauern beliefern jährlich die Firma Schirnhofer mit Almochsen-fleisch?
ca. 510 Bauern_________________________________________________

3. Was umfasst die Schirnhofer Qualitätssicherung? 
Lückenlose Kontrolle:

· eigene zertifizierte heimische Vertragsbauern

· lückenlose Kontrollen der Tierhaltung & Fütterung

· jede Stallung und jedes Tier sind EDV- überwacht

· ständige Überwachung der Tiergesundheit durch eigens geschulte 
          Tierärzte

                Kompromisslose Qualität:

· strengste Qualitätstests im eigenen Schlachthof-Labor

· lückenlose Nachvollziehbarkeit jedes Produktionsschrittes

· bestes Fleisch aus 100% österreichischer Herkunft für die Kunden


Literaturverzeichnis

Rinschede, G., 2005²: Geographiedidaktik – Verlag Schöningh, Paderborn, 513 S.

Schirnhofer, 2007: http://www.feinkost-schirnhofer.at/cms/index.php, 12.1.2007.
6.3. Projektmodul Hühnerhaltung und Eierkonsum (Strohmaier)

Lehrerinformation
1996 schuf der Jungbauer Robert Schrenk mit Ehefrau Petra Schrenk einen neuen Betriebszweig – die Freilandhühnerhaltung. Dieser Betriebszweig wurde in der Folge  weiter ausgebaut und die Hühnerzahl aufgestockt. Familie Schrenk setzt bei der Haltung von Hühnern auf die Freilandhaltung. Ca. 650 Legehennen waren 1996 am Hof untergebracht, heute sind es schon 2700. Die Hühner verfügen über einen Freilandauslauf von 10m² pro Henne und können ihre Eier in ein mit Dinkelspelzen und Buchweizenschalen gestreutes Nest legen. Die Hühner bekommen nur Getreide, welches auf heimischen Feldern angebaut wird. Die Freilandeier sind nicht nur aus der Region, sondern entstammen tierfreundlicher Haltung (Tierschutz geprüft), unterliegen dem ¼ jährlichen Salmonellenuntersuchungsprogramm, den AMA Gütesiegel Auflagen und denen des „Gutes vom Bauernhof“ Gütesiegel. Familie Schrenk garantiert keinerlei Tiermehl zu verfüttern. 
Die Geflügelwirtschaft ist in Österreich ein Betriebszweig, der eine teilweise hohe Spezialisierung aufweist. In rund 71.000 Betrieben werden etwa 12,4 Millionen Tiere gehalten. Jährlich werden an die 110.000 Tonnen Geflügelfleisch und nahezu 1,5 Milliarden Eier mit steigendem Trend zur Boden- und Freilandhaltung produziert.

Haltungsformen 

Bis vor etwa 10 Jahren kam der Großteil  der im Handel befindlichen Eier von Hühnern, die ihr Leben in engen Käfigen verbrachten. Heute stammen rund 30 Prozent aus Boden- oder Freilandhaltung.

- Bodenhaltung. Die Tiere leben in einem Stall, wo sie sich frei am eingestreuten Boden bewegen. In unterschiedlicher Höhe angebrachten Sitzstangen sowie Nester sind weitere Charakteristika für diese Form der Haltung. Allerdings herrschen auch hier enge Bedingungen: bis zu neun Hennen können pro Quadratmeter gehalten werden. 

- Freilandhaltung. Wer zu so gekennzeichneten Eiern greift, tut den Hühnern und sich selbst einen Gefallen. In Freilandhaltung können sich die Tiere im Stall und unter Tags auch im Auslauf frei bewegen. Pro Henne mindestens vier Quadratmeter zur Verfügung stehen und begrünt sein. 

- Bio-Haltung. Diese Bezeichnung lässt auf feinste Qualität im Eierbecher schließen. Denn erstens schreiben die Richtlinien der meisten Bio-Verbände sogar 10 Quadratmeter Auslauf pro Henne vor. Weiters sind vorbeugende Medikamente in der Bio-Landwirtschaft ebenso verboten wie das Beimischen synthetischer Farbstoffe und Aminosäuren ins Futter. 

Bei Bio- und Freilandhaltung sorgt der Auslauf ins Grüne in jedem Fall dafür, dass die Hühner nach Lust und Laune Gräser, Kräuter und andere Genüsse picken können. Sie nehmen größere Mengen von Carotinoiden (Pflanzenfarbstoffe, die auch dem menschlichen Körper als Schutzstoffe gegen Gifte und zellschädigende Substanzen dienen) auf. Das merkt man dann auch an der schönen goldgelben Farbe des Eidotters. 

- Käfighaltung. Bis Ende 2011 dürfen in der EU die Hühner noch in konventionellen Käfigen gehalten werden, wobei jeder Henne mindestens 550 cm² nutzbare Fläche zur Verfügung stehen muss. Der Bau und die erste Inbetriebnahme derartiger Käfige ist seit 1.1.2003 untersagt. Österreich hat sich im Bundestierschutzgesetz dazu verpflichtet, mit 31.12.2008 die Käfighaltung zu verbieten. Zudem dürfen seit 1.1.2005 auch keine neuen ausgestalteten Käfige mehr errichtet werden. Bereits bestehende ausgestaltete Käfige dürfen nur 15 Jahre ab erster Inbetriebnahme betrieben werden.

Internetadressen: http://www.agrar-net.at
                   http://www.lebensministerium.at 

                   http://www.ama.at (speziell Broschüre Ei 05)

                           http://www.moarhofhechtl.at
Vorbereitende Tätigkeit

 Die Schüler haben die Aufgabe, im Internet in Kleingruppen nützliche Daten zum Thema Legehühner (Eier) zu finden. Sie sollen die Unterschiede in der Haltung herausarbeiten, ein Plakat gestalten und dieses dann der Klasse präsentieren. Sie sollen gemeinsam Fragen formulieren, die während der Recherche aufgetaucht sind und  zusätzliche Fragen ausarbeiten, die sie vor Ort stellen wollen. Zusätzlich sollen die Schüler in den diversen Supermärkten die Preise für Eier aus verschiedener Herkunft vergleichen.

http://www.agrar-net.at
http://www.lebensministerium.at 

http://www.ama.at (speziell Broschüre Ei 05)

http://www.moarhofhechtl.at 
Vor Ort
Hört genau zu, was euch über den Betrieb Schrenk und die Haltung der Hühner erzählt wird! Stellt die während der Internetrecherche aufgetauchten  und  auch die von euch ausgearbeiteten Fragen. Versucht so viele Informationen wie nur möglich zu bekommen: speziell im Hinblick auf  die Anzahl und Pflege der Tiere, deren Fütterung, sowie auf Vorschriften und Auflagen für die Geflügelhaltung.

   Nachbereitung in der Klasse
   Die Schüler sollen dann den Betrieb in eine der Kategorien der Tierhaltung einordnen und   
   gemeinsam nach Vermarktungs- und Verkaufsmöglichkeiten der Eier suchen.
   Mögliche Fragen

1) Wie viele Hühner werden am Hof gehalten? 

2) Wie viele Eier legt ein Huhn jährlich?

3) Welche Vorschriften und Auflagen gibt es bei der Geflügelhaltung?

4) Wie werden die Eier gelagert, abtransportiert?

5) Wie werden die Eier vermarktet? 

6) Welche Preise können mit Hühnereiern erzielt werden?

7) …
6.4.    Bewusst konsumieren – Nudeln vom Bauernhof  (Cermak)

Nudelproduktion

Mit der vergrößerten Hühnerhaltung erwarb Familie Schrenk 2001 eine Nudelmaschine und erweiterte die Räumlichkeiten, um den Hygienestandards zu genügen. Die von Familie Schrenk produzierten Nudeln werden ausschließlich aus Hartweizengrieß und frischen Freilandeiern hergestellt. Wasser, Salz oder Konservierungsmittel werden bei der Produktion nicht verwendet. Nach einer Trocknungszeit von 2-3 Tagen werden die Nudeln händisch verpackt und etikettiert. Die Produktpalette umfasst zwölf verschiedene Nudelsorten. Ein ganz besonderes Angebot sind die dekorierten Nudelsträuße.  Familie Schrenk vertreibt die Produkt nicht nur ab Hof, sondern auch bei lokalen Geschäften des Lebensmittelhandels. 

Arbeitsaufgabe

Ihr habt die Aufgabe, im Internet in Kleingruppen nützliche Daten zum Thema

Nudelerzeugung und dem Betrieb Schrenk zu finden. Ihr solltet dann einen Überblick über diese Infos gestalten (Overheadfolie, Plakat…)gestalten und dieses dann der Klasse präsentieren. Dann solltet ihr gemeinsam Fragen formulieren, die während der Recherche aufgetaucht sind und zusätzliche Fragen ausarbeiten, die ihr vor Ort stellen wollt. Außerdem solltet ihr in den diversen Supermärkten die Preise für Nudeln verschiedener Herkunft vergleichen.

Vor Ort

Hört genau zu, was euch über den Betrieb Schrenk und die Haltung der Hühner erzählt wird! Stellt die während der Internetrecherche aufgetauchten  und  auch die von euch ausgearbeiteten Fragen. Versucht so viele Informationen, speziell im Hinblick auf  die  Nudelherstellung, den Verkauf, sowie Vorschriften und Auflagen wie nur möglich zu bekommen. 
Beispiele für mögliche Fragen

1) Wie werden Nudeln hergestellt? 

2) Wie viele Nudeln produziert der Bauer Schrenk jährlich?

3) Welche Vorschriften und Auflagen gibt es bei der Nudelerzeugung?

4) Wie werden die Nudel gelagert und vermarktet?

5) Welche Zutaten benötigt man für die Herstellung von Nudeln?

6) Gefällt dir die Idee, selbst Nudeln herzustellen?
Dann wird es besonders spannend! Macht eine Blindverkostung von drei unterschiedlichen Nudeln und beurteilt subjektiv die Kostproben nach dem Schulnotensystem ("Sehr gut" bis "Nicht genügend").
	 
	Nudelprobe 1
	Nudelprobe 2
	Nudelprobe 3

	Geschmack
	 
	 
	 

	Geruch
	 
	 
	 

	Optik
	 
	 
	 


Weiterarbeit in der  Klasse
Schlüpft in die Rolle des Bauern und sucht  nach Vermarktungs- und Verkaufsmöglichkeiten für die Nudeln.
Infozugänge

http://de.wikipedia.org/wiki/Nudel (06.02.2007)

http://www.moarhofhechtl.at (06.02.2007)

http://www.projekt-paris.uni-kiel.de/paris/schuelerwebseiten/nudeln/nudelherstellung.html (06.02.2007)

http://www.wittgensteiner-schweiz.de/Nudelherstellung.htm (06.02.2007)

Quellen

Homepage von Familie Schrenk: www.moarhofhechtl.at
Infofolder von Familie Schrenk erhältlich im Tourismusbüro der Gemeinde Passail.
Interview mit Josef Schrenk am 08.11.2006 
6.5. Projektmodul "Imkerei Kreiner" (Mösenbacher)
Im Almenland gibt es eine Vielzahl an Produkten, die vor allem aus dem ländlichen Bereich kommen. Im Rahmen eines Aufenthaltes in der Region bietet sich ganz besonders eine Besichtigung der Imkerei Kreiner an, um die Lebenswelt der Bienen sowie eines Imkers kennen zu lernen. Fächerübergreifender Unterricht zwischen Geographie und Wirtschaftskunde und Biologie ist hier möglich. 

Im Rahmen der Führung besteht für die Schüler die Möglichkeit ein eigens für diesen Besuch entworfenes Arbeitsblatt, das aus einer Vielzahl von Fragen besteht, auszufüllen. Auf diese Weise kann der Inhalt gefestigt und noch einmal besprochen werden. Das beigelegte Antwortblatt erleichtert dem Lehrer die Besprechung und bietet darüber hinaus die Möglichkeit zur Vorbereitung auf die Führung. 
Herr Kreiner bietet spannende und kindergerechte Führungen, die auch Erwachsenen viele neue Einblicke ermöglichen. Auf eigenen Schautafeln wird von der Geschichte der Imkerei bis zur Vermarktung der Produkte alles Wissenswerte zum Thema Imkerei aufgezeigt. Für die Schüler besteht nach Absprache eventuell auch die Möglichkeit, sich einem Bienenstock mit Schutzkleidung zu nähern. Die Führungen finden Montag bis Donnerstag  zwischen 13 Uhr 30 und 17 Uhr nach vorheriger Anmeldung (Tel. Herr Kreiner Tel. 03179/23788 oder 0676/504 92 80) statt. Die Dauer der Führung inklusive Verkostung beträgt rund eineinhalb Stunden.  Im hauseigenen Honigladen besteht darüber hinaus die Möglichkeit, kindergerechte Mitbringsel zu einem vernünftigen Preis zu erwerben. Die Palette reicht von Honig über Kerzen und Wachsfiguren bis hin zum Essig aus Honigwein. Bus- und PKW-Parkplatz sind vorhanden. 
Darüber hinaus besteht die Möglichkeit, den Besuch der Imkerei Kreiner mit einer Wanderung über den Wald- und Bienenlehrpfad  zu verbinden. Dies ist ein Wanderweg von ca. 2,5 km Länge, ausgestattet mit zahlreichen Schautafeln, die allerdings schon ein wenig abgenützt sind. Der Weg beginnt am Beginn des Lindenweges, nahe der Pfarrkirche Passail. Die Gehzeit beträgt rund zweieinhalb Stunden. Man kann auch auf diese Weise die Imkerei besuchen, da diese direkt am Weg liegt. 

Anreise: Für weitere Informationen hat Herr Kreiner eine umfangreiche Homepage unter (http://www.imker.at/index.html) gestaltet. Die Schüler oder der Lehrer können sich also schon im Voraus informieren.
Arbeitsblatt "Imkerei Kreiner"
Lest euch die Fragen durch und macht euch anschließend bei dem Vortrag von Herrn Kreiner zu den angesprochenen Themenbereichen Notizen. Sollten euch Sachen unklar sein, so scheut euch nicht davor Fragen an Herrn Kreiner zu stellen. Diese Fragen können auch über das Arbeitsblatt hinausgehen. Nach dem Ende der Führung versucht in Partnerarbeit die Fragen auf dem Zettel fertig auszufüllen. 
1) Historisches
Zeichne die drei wesentlichen Entwicklungsschritte der Imkerei im Laufe der Geschichte auf. 
Wie haben sich die Brutplätze der Honigbienen verändert? (Skizze auf der Rückseite)

Wie lange gibt es schon Bienen? 
Wie lange schon leben Menschen und Bienen „zusammen?“ 
Warum waren Kerzen aus Bienenwachs für die katholische Kirche so wichtig? 
Wodurch ging die Bedeutung des Imkers Anfang des 19. Jahrhunderts zurück? 
2) Allgemeines
Wie lange lebt eine Arbeitsbiene oder die Königin? 

Wie viele Bienen überleben den Winter? 

Wie viele Blüten bestäubt eine einzelne Biene an einem Tag? 

Wo finden die Bienen Propolis? Gibt es noch andere Bezeichnungen dafür?

Wozu dient Propolis? Den Bienen? Den Menschen?

Wozu dient den Bienen der Blütenpollen und wie wird er transportiert?

Welche Bedeutung hat die Imkerei für die Landwirtschaft? 

Welchen Gefahren ist die Imkerei allgemein ausgesetzt?

3) Produkte der Biene

Was ist am Honig von Herrn Kreiner so besonders? 

Welche Bienenprodukte kennst du? 

Welche wesentlichen Inhaltsstoffe hat Honig?

4) Fragen zum Betrieb

Wie viele Personen arbeiten im Betrieb?

Wie vermarktet man die Produkte?
In welchem Umkreis befinden sich die Hauptabnehmer?

Kann Herr Kreiner von der Imkerei leben?

Was sind die Schwierigkeiten als Imker 
Wie viel Honig produziert Herr Kreiner etwa pro Jahr? 

Wie viel Honig wird etwa pro Jahr in Österreich verzehrt?

Wie sieht Herr Kreiner den Beruf des Imkers in Zukunft? Hat er Ängste? 

Lösungsblatt Imkerei Kreiner

Lest euch die Fragen durch und macht euch anschließend bei dem Vortrag von Herrn Kreiner Notizen zu den angesprochenen Themenbereichen. Sollten euch Sachen unklar sein, so scheut euch nicht davor Fragen an Herrn Kreiner zu stellen. Diese Fragen können auch über das Arbeitsblatt hinausgehen. Nach dem Ende der Führung versucht in Partnerarbeit die Fragen auf dem Zettel auszufüllen. Viel Spass!!!

1) Historisches 
Zeichne die drei wesentlichen Entwicklungsschritte der Imkerei auf. Wie haben sich die Brutplätze der Honigbienen verändert? (Skizze auf der Rückseite) 
Zeichnung von Person, der Bienen von einem Baum holt.

Zeichnung eines Baumstamms aus dem die Bienen kommen.

Zeichnung der heutigen Methode mit Magazinen.

6000 Jahre alte Höhlenmalerei bei Valencia, Spanien. Aus: http://de.wikipedia.org/wiki/Imker, 11.11.2006

Wie lange gibt es schon Bienen? Seit mehr als 50 Millionen Jahren.

Wie lange schon leben Menschen und Bienen „zusammen?“ Seit Jahrtausenden! Erste Höhlenmalereien zeigen den Menschen bereits vor 9000 Jahren als „Honigjäger.“ In vielen Hochkulturen spielt der Honig  eine große Bedeutung. 

Warum waren Kerzen aus Bienenwachs für die katholische Kirche so wichtig?

Die Biene galt als „reines“ Wesen, da sie in scheinbarer Keuschheit bei ihrem Bienenvolk lebt. Eine Sichtweise die allerdings nicht ganz stimmt, wie sich später herausstellen sollte. Die Königin paart sich nur einmal zu Beginn ihres Lebens und hebt den Samen in einer Samentasche auf. Sie legt rund 2000 Eier pro Tag!

Wodurch ging die Bedeutung des Imkers Anfang des 19. Jahrhunderts zurück? 

Zucker
2) Allgemeines
Wie lange lebt eine Arbeitsbiene? Die Königin? Ca. 45 Tage, bzw. 4 bis 5 Jahre!
Wie viele Bienen überleben den Winter zirka? Ungefähr 10.000
Wie viele Blüten bestäubt eine einzelne Biene cirka an einem Tag? Etwa 2000 Blüten!

Wo finden die Bienen Propolis? Gibt es noch andere Bezeichnungen dafür?

Als harzige Substanz  auf Knospen  und im Wald an den sogenannten„Wunden“ der Bäume finden Bienen die Grundsubstanz für die Erzeugung von Propolis. Daraus erzeugen sie Propolis. Bienenharz, Bienenleim, Kittharz oder Kittwachs wird es auch genannt.

Wozu dient Propolis? Den Bienen? Den Menschen? Es dient zum Abdichten von kleinen Öffnungen, Spalten und Ritzen im Bienenstock. Weiters dient das Material dazu Bakterien und Pilze in ihrer Entwicklung zu hemmen bzw. abzutöten, da im Inneren eines Bienenstocks eine Temperatur von  rund 36 Grad, verbunden mit hoher Luftfeuchtigkeit herrscht. Ein ideales Klima für die Vermehrung von Bakterien und Pilzen. Somit sichert Propolis als „Antibiotikum“ seit Jahrhunderten den Fortbestand der Bienen. 

Dem Menschen diente Propolis im alten Ägypten zum Einbalsamieren von Mumien. Heute findet Propolis vor allem in der Alternativmedizin sowie der Naturheilkunde Anwendung. 

Beispiele sind entzündungshemmende Salben sowie Mundwässer.  

Wozu dient den Bienen der Blütenpollen und wie wird er transportiert? Der Blütenpollen ist die männliche Keimzelle der Blüten und er ist das „Brot“ der Bienen. Sie brauchen es besonders zur Aufzucht der Jungbienen. Der Transport erfolgt  in eigenen kleinen Täschchen, den Pollenhöschen, an den Hinterbeinen der Bienen.

Welche Bedeutung hat die Imkerei für die Landwirtschaft? Ca. 80% der Blüten von landwirtschaftlichen Nutzpflanzen wie Obstbäumen usw. werden durch die Honigbienen bestäubt. Teilweise mieten Obstbauern sogar Bienenstöcke in der Blütezeit an, um den Ertrag zu sichern. Der Nutzen für die Landwirtschaft ist enorm, da die Bestäubung der Kulturpflanzen für gute Ernten äußerst wichtig ist.

Welchen Gefahren ist die Imkerei allgemein ausgesetzt? Die Anwendung von Pestiziden in landwirtschaftlichen Intensivkulturen. 

Ein ständig anhaltender Rückgang an Imkern.

3) Produkte der Biene

Warum zeichnet den Honig von der Almenland-Imkerei KREINER aus? 

- Die Bienenvölker werden im Einklang mit der Natur betreut.

- Die Aufstellung der Bienenvölker erfolgt an ausgewählten Standorten im Naturpark Almenland.

- Die Bienen sammeln Nektar von üppigen Almwiesen und Waldlichtungen mit vielfältigen Kräutern, aus einem Flugbereich ohne Intensivkulturen bzw. Spritzmittelanwendung

- Unter den besuchten Blüten sind viele Heilkräuter, dessen Wirkstoffe sich im Honig wieder finden.

- Für die Produktion gibt es strenge Qualitätsrichtlinien wodurch höchste Qualität gewährleistet ist. Dies bestätigen zahlreiche Goldmedaillen und Prämierungserfolge (Steir. Landessieger 2003; Österr. Bundessieger 2006).

Welche Bienenprodukte kennst du? 

Honig: Im speziellen bei Herrn Kreiner Wald-Blüten-Crèmehonig, Löwenzahn-Cremehonig und Almenland-Waldhonig

Bienenwachs: nicht nur für Kerzen auch Anwendung in Pflegemitteln und Kosmetika, 

Gelée Royale: zur Aufzucht und Nahrung der Königinnen. Spezielle Honigsorten mit Gelée Royale.

Blütenpollen: Für den Menschen ist der Blütenpollen ein hochwertiges Nahrungsergänzungsmittel mit wertvollen Inhaltsstoffen.

Propolis: Propolistropfen, Propoliscreme, Honig mit Propolis

Met: Honigwein hell oder dunkel. 

Weitere Spezialitäten: Essig aus Honigwein, Almenland-Honigseife

Welche wesentlichen Inhaltsstoffe hat Honig?

Etwa 75 % Frucht- und Traubenzucker; dadurch ein hochwertiger Energiespender

5 bis 18 % Wasser, Aminosäuren, Mineralstoffe, Aromastoffe, Vitamine, 
verschiedene organische Säuren.
4) Fragen zum Betrieb:

Wie viele Personen arbeiten auf dem Betrieb? In Form eines Familienbetriebes in der Hauptsaison (Mai bis August) 4 Personen in Teilzeit.

Wie sieht es mit der Vermarktung der Produkte aus? Ca. 70% des Verkaufs erfolgt über den eigenen Honigladen. Ca. 20% über Verkaufsstellen . Ca. 10% über Versand auf Grund von Bestellungen über Internet.

Bewerbung der Produkte mit kleinen Flyern plus Versand auf der Homepage unter www.imker.at. 

In welchem Umkreis befinden sich die Hauptabnehmer?

Bis 20 Kilometer: 30 %

Bis 40 Kilometer: 20 %

Darüber hinaus: 50 % an die Gäste die ihren Urlaub im Naturpark Almenland verbringen.  

Kann Herr Kreiner von der Imkerei leben? Die Imkerei wird derzeit im Nebenerwerb betrieben. 

Was sind die Schwierigkeiten als Imker selbständig zu sein? Die Schwierigkeiten selbstständig zu sein liegen darin, dass die Honigernten großen Schwankungen unterliegen. In verregneten Sommern kann die Ernte sehr gering ausfallen. Während der Sommermonate muss der Imker immer für die Bienen da sein. Urlaub ist in der heißen Zeit des Jahres nicht möglich. Bei Krankheit gibt es kaum oder nur schwer einsetzbaren Ersatz. Dies bleibt meist auf die Familie beschränkt.

Wieviel Honig produziert ein Bienenvolk im Jahr?

Die Honigproduktion der Bienenvölker ist auf der Welt sehr unterschiedlich. Es gibt Länder in denen ein Bienenvolk über 60 kg Honig pro Jahr erzeugt. Im Naturpark Almenland ist das wesentlich weniger.  Ca. 15 kg im langjährigen Durchschnitt. Die kleinere Menge Honig ist jedoch intensiver mit Wirkstoffen aus dem Bienenvolk angereichert. 

Wie viel Honig wird etwa pro Jahr in Österreich verzehrt? Rund 1,3 Kilogramm pro Österreicher, also fast 12 Millionen Kilo Honig. 

Wie sieht Herr Kreiner den Beruf des Imkers in Zukunft? Die Anzahl der Imker sinkt ständig da immer weniger Menschen bereit sind die Sommermonate – welche viele Menschen als Urlaubszeit nützen – voll für die Bienen da zu sein.  

Berufliche und wirtschaftliche Zukunft: Ängste? 

„Ängste“ sind nicht vorhanden, da jene Menschen die sich heute für die Imkerei entscheiden sehr intensiv weiterbilden und die Bienenzucht professioneller betreiben als die Imker in der Vergangenheit. Außerdem bekommt der Imker durch den Umgang mit den Bienen einen wunderbaren Einblick in die Zusammenhänge des Ökosystems. Durch die Nähe zur Natur bekommt er als Gegenleistung für die Arbeit mit den Bienen nicht nur den Honig und andere Bienenprodukte, sondern auch vieles was sich in Geld nicht messen lässt. 
Wie alt ist der durchschnittliche Imker?

Dadurch dass viele erst relativ spät mit der Bienenzucht beginnen (z.B. als Hobby im Pensionsalter) ist das Durchschnittsalter der Imker relativ hoch. So zwischen 50 und 60 Jahre.

Literatur

Diercke, Wörterbuch der Allgemeinen Geographie. 2001

3 Broschüren bzw. Folder der Almenland-Imkerei Kreiner

www.imker.at
7.       Sich durch das Almenland "kosten"
7.1.    Beispiel: Almenland-Moschschenke Gangl (Prattes)

Die Almenland-Mostschenke von Familie Gangl bietet Schulklassen die Möglichkeit, einen Betrieb der Region kennen zu lernen, in dem nicht nur regionale Produkte selbst hergestellt, sondern auch angeboten und vermarktet werden. Die Produkte, die hier in gemütlichem Ambiente verkostet werden können, zeichnen sich sowohl durch ihre hohe und strengstens kontrollierte Qualität, als auch durch die Tatsache aus, dass sie zu 99% aus der Region stammen. Die Bauern, die die Almenland-Mostschenke Gangl beliefern, leben und arbeiten alle in der näheren Umgebung und sind der Familie persönlich bekannt, sodass die Almenland-Mostschenke mit gutem Gewissen und 100%er Sicherheit eine hohe Angebotspalette von ebenso hoher Qualität und zweifelsfreier Herkunft garantieren kann.
Die Almenlandmostschenke ist ein 1-Familienbetrieb mit eigener Landwirtschaft. Die eigenen Rinder und Schweine werden direkt am Hof geschlachtet und zu diversen Fleisch- und Wurstwaren verarbeitet, welche sowohl in der Mostschenke angeboten als auch auf Bauernmärkten und in so genannten „Bauernecken“ verkauft werden. Die Spezialitäten aus eigener Produktion sind Selchfleisch, Aufstrich, Würstel und Sulz. Alle übrigen Produkte, die in der Mostschenke konsumiert werden können, stammen bis auf wenige Ausnahmen (Pfefferoni, Essiggurken, Kren) von Bauern aus der Region, zum Teil sogar aus der direkten Nachbarschaft. Diese Tatsache garantiert neben den jährlichen Lebensmittelkontrollen die hohe Qualität der Produkte und damit den „guten Namen“ der Mostschenke.

Schulklassen bietet die Familie die Möglichkeit einer Hofbesichtigung und Führung sowie einer anschließenden Jause und Verköstigung ihrer Produkte. Während bzw. nach dieser Jause stehen Herr und Frau Gangl den Kindern gerne zur Beantwortung von Fragen und bei der Ausarbeitung des Arbeitsblattes zur Verfügung.

Weiters gibt es für die Kinder vor Ort die Möglichkeit, bei Frau Vorraber, einer Nachbarin und Brotlieferantin der Mostschenke, unter fachgerechter Anleitung selbst Brot bzw. Weckerln zu backen. 

Bei Interesse an diesem besonderen Angebot kann man sich direkt mit Frau Vorraber in Verbindung setzen: Josefa Vorraber, Krammersdorf 21, 8162 Passail, Tel.: 03179/ 23406

Das beiliegende Arbeitsblatt soll zur Verdeutlichung der Tatsache dienen, dass das Prinzip und der Leitgedanke des Almenlandes, nämlich die Aufwertung dieser Region durch die enge Zusammenarbeit der ansässigen Bevölkerung, der Bauern, der Betriebe und der Unternehmen, nicht nur ein Marketinggag ist, sondern dass hier auch tatsächlich danach gehandelt, gearbeitet und gelebt wird.

Für die Ausarbeitung des Arbeitsblattes bietet sich die Zeit nach der gemeinsamen Jause an, da die Kinder zu diesem Zeitpunkt wieder alle versammelt sind (Hofführung und Brotbacken sollten eher in kleineren Gruppen durchgeführt werden), an Tischen sitzen und daher eine geeignete Schreibfläche haben, da sie bereits einige Produkte des Mostschenken-Angebots kennen gelernt und auch schon einiges über die Herkunft gewisser Produkte gehört haben. 

Arbeitsblatt (auf CD verfügbar)
Die linke, größere Hälfte des Arbeitsblattes stellt die Herkunftsgebiete der Produkte dar:

· Die grüne Fläche in der Mitte steht für die Region Almenland, 

· die gelbe, äußere Fläche für alle Gebiete außerhalb des Almenlandes.

Die rechte, kleinere Hälfte des Arbeitsblattes besteht aus zwei Spalten, in denen zum einen 

· die Produkte der Mostschenke, zum anderen 

· die Erzeuger bzw. Lieferanten dieser Produkte angeführt werden. 

Arbeitsaufträge:

1. Zunächst sollen die Herkunftsgebiete der Produkte bei Herrn oder Frau Gangl erfragt und anschließend in die entsprechende Fläche (Almenland/grün, andere Gebiete/gelb) eingetragen werden. Sollten Produkte genannt werden, die nicht am Arbeitsblatt angeführt sind, können diese natürlich ergänzt werden.

2. Schließlich soll erfragt werden, welche Produkte von welchem Bauern stammen. Die entsprechenden „Paare“ sollen mit Strichen verbunden werden. Achtung: Jedem Bauern bzw. jeder Familie sind mehrere Produkte zuzuordnen. Die Herkunft der Produkte, die nicht aus der Region stammen, kann direkt bei den entsprechenden Produkten notiert werden.
Arbeitsaufträge-Schülerfassung

Arbeitsaufträge zum Arbeitsblatt „Die Reise unserer Jause: Vom Bauern zur  

                                                                                Mostschenke“

1. Versuche herauszubekommen, woher Frau und Herr Gangl die einzelnen Produkte Eurer Jause bekommen. Fallen Dir weitere Produkte ein, die in der Mostschenke angeboten werden? Erfrage auch ihre Herkunftsgebiete. Kommen die Produkte aus dem Almenland, dann trage sie in die grüne Fläche des Arbeitsblattes ein; stammen sie aus einem Gebiet außerhalb des Almenlandes, dann trage sie in die gelbe Fläche ein. Sollten Produkte genannt werden, die nicht am Arbeitsblatt angeführt sind, kannst Du diese natürlich ergänzen.
2. Finde nun heraus, welche Produkte von welchem Bauern stammen. Frau oder Herr Gangl können Dir dabei bestimmt helfen. Verbinde die Bauern und die Produkte, die sie erzeugen, auf dem Arbeitsblatt mit einem Strich.  Achtung: Ein Bauer bzw. eine Familie produziert meist mehrere Produkte. 
Didaktische Anmerkungen
Ziel der Ausarbeitung dieses Arbeitsblattes ist nicht die reine Vermittlung von Fakten und Informationen sondern vielmehr das Bewusstmachen von Ideen und Haltungen. Den Kindern soll durch diese Arbeit vor Augen geführt werden, dass hinter (fast) jedem Produkt ein Name und damit ein Bauer der Region steht. Sie sollen verstehen, dass dieses genaue Wissen über die Herkunft und Herstellung eines Produktes gleichzeitig seine Qualität garantiert, was das Almenland und seine Produkte auszeichnet. Sie sollen zudem darauf hingewiesen werden, dass es in der heutigen, globalisierten Wirtschaft für den Konsumenten leider nur mehr selten möglich ist, den Weg („die Reise“) eines Produktes genau zurückzuverfolgen. Gleichzeitig sollen die Kinder zudem eine Vorstellung davon bekommen, wie die Arbeit der Betreiber einer Mostschenke aussieht, wie sie zu ihren Produkten kommen und wie sie diese vermarkten.

Lern- und Handlungsziele

Grobziel
Die Mostschenke Gangl als einen traditionellen Betrieb der Region kennen lernen, Produktwege vom Erzeuger bis zum Konsumenten erfassen und verstehen, was einen „Almenland-Betrieb“ auszeichnet/ welche Kriterien von einem solchen erfüllt werden müssen.

 Feinziele: 
· … den Betrieb (Almenland Mostschenke Gangl) besichtigen und seine landwirtschaftlichen Schwerpunkte (Rinder- und Schweinezucht) kennen lernen.

· … erkennen, welche Vorteile die Schlachtung am eigenen Hof für Menschen und Tiere bringt.

· … sehen, wie eine eigene Landwirtschaft und ein Gastronomiebetrieb in einem (Familien-) Unternehmen vereinbar sind.

· … selbst ein Produkt (Brot), das in der Mostschenke angeboten wird, herstellen.

· … erkennen, dass ein Großteil der in der Almenland-Mostschenke angebotenen Produkte tatsächlich aus der Region stammen.

· … lernen, bestimmte Informationen (die Herkunftsgebiete der Produkte) aus einem Gespräch herauszufiltern bzw. durch konkrete Fragen zu  ermitteln

· … durch die Gespräche mit dem Ehepaar Gangl und der Arbeit mit Frau Vorraber einen näheren und persönlicheren Bezug zur Region, ihren Menschen und ihren Betrieben herstellen.

Informationen zur Almenland-Mostschenke/ Familie Gangl
Adresse: Krammersdorf 101, 8162 Passail

Tel.: 03179/23158; 0676/432 77 85

Quellen
· Infofolder „Almenland Spezialitäten“ 

· Interview mit Frau Gangl am 9.11.2006

· Homepage des Steirischen Almenlandes: http://www.almenland.at
 6.7. Als Gast im Almenland. Gaststätten und Beherbergungsbetriebe

 (Gollob Hannes) 
Gaststätten
Das Hauptaugenmerk liegt auf der Zusammenarbeit mit regionalen Vermarktern.

Es gibt 3 Kategorien von Gaststätten, wobei in allen 3 Fällen die Marke "ALMO" oberste Priorität hat:
- Almo-Genusswirte:  Täglich werden 6 Almo-Gerichte angeboten. Der Almo-Genusswirt ist durch ein gehobenes Ambiente gekennzeichnet.

- Almenland-Gastwirte: Diese entsprechen gut- bürgerlichen Landgasthäusern. Täglich gibt es 3 Almo-Spezialitäten. Charakteristisch sind eine freundliche und einladende Atmosphäre sowie Gastfreundschaft.

- Almenland- Hüttenwirt: Eine bodenständige Almhütten-Atmosphäre kennzeichnet diese Kategorie von Gaststätten aus. Hier wird vorwiegend Jause angeboten.

Insgesamt gibt es 20 Gastbetriebe, die die Almenland- Standards erfüllen, davon 9 Almo-
Genusswirte, 8 Almenland-Gastwirte und 3 Almenland-Hüttenwirte.

Übernachtungsmöglichkeiten
Etwas  Besonderes bei den Almenland-Beherbergungsbetrieben ist das Almenland- Zimmer, das regionstypische Extras aufweist. Vom Land Steiermark gibt es eine spezielle Förderungsaktion, um eine themenbezogene Zimmervermietung einzurichten. Almenlandzimmerspezifische Investitionen werden im Rahmen dieses Programms gefördert. Es gibt keine Großhotels, sondern viele kleine Betriebe.
Wirtschaftskundliche Aspekte
Im Rahmen eines Schulprojektes können sowohl Gaststätten als auch Beherbergungs-

betriebe als Dienstleistungsbetriebe betrachtet werden. Es besteht die Möglichkeit, Interviews mit Inhabern durchzuführen, um wirtschaftliche Aspekte zu erkunden.

Weiters können die Besonderheiten der Almenland-Betriebe eruiert und diese mit anderen Betrieben, die nicht zu dieser Kategorie gehören, verglichen werden.

Didaktische Überlegungen

Mit Hilfe der angeführten Informationen und der Arbeitsmaterialien sollen die Schüler folgende Lernziele erfüllen:

Grobziel
Die Schüler sollen einen groben Überblick über die Besonderheiten der Almenland- Betriebe gewinnen und wirtschaftliche Zusammenhänge des Almenland-Konzeptes verstehen.

Feinziele
- Die Schüler sollen Besonderheiten der Almenland- Gaststätten (Produkte und Angebot) erfragen und Vergleiche mit Betrieben, die nicht dem Almenland- Konzept angehören, durchführen können.

- Die Schüler sollen die Möglichkeiten, die in das Almenland- Konzept integrierte Betriebe haben, erkennen können.
- Die Schüler sollen regionsspezifische Begriffe kennen und diese zuordnen können.

- Die Schüler sollen Gaststätten und Beherbergungsbetriebe als Dienstleistungsbetriebe auffassen können und allgemeine Charakteristika von Dienstleistungsbetrieben kennen.
- Schüler sollen betriebswirtschaftliche Grundbegriffe im Bereich Gasstätten und Beherbergungsbetriebe anwenden lernen

- Schüler sollen die regional- und volkswirtschaftliche Bedeutung der Gaststätten und Beherbergungsbetriebe einordnen lernen

Hinweis:
Erlass zur Förderungsaktion "Almenlandzimmer im steirischen Almenland" des Landes Steiermark vom 01.01.2004
www.almenland.at (15.11.2006)

www.pe33.at (15.11.2006)

Interview- Bogen:  Almenland- Gaststätte

Name der Gaststätte: ________________________________

Adresse: _________________________________________

Interview mit:  _____________________________________

1.)  Was ist das Besondere am Almenland-Gastwirt ?

---------------------------------------------------------------------------------

---------------------------------------------------------------------------------

2.)  Woher beziehen Sie Ihre Produkte ?

---------------------------------------------------------------------------------

---------------------------------------------------------------------------------

3.) Welche wirtschaftlichen Vorteile bieten die Standards der "Almenland-Wirte"?
---------------------------------------------------------------------------------

---------------------------------------------------------------------------------

4.)  Wann ist Ihr Betrieb "Almenland- Wirt" geworden ?

----------------------------------------------------------------------------------

----------------------------------------------------------------------------------

5.)  Welche Investitionen waren dazu nötig ?

----------------------------------------------------------------------------------

----------------------------------------------------------------------------------

6.)  Wie hat sich der Umsatz  im Vergleich zu früher verändert?

----------------------------------------------------------------------------------

----------------------------------------------------------------------------------

7.)  Welche Vor- bzw. Nachteile gibt es, wenn der Betrieb in das Almenland- Konzept integriert ist ?

----------------------------------------------------------------------------------

Arbeitsblatt:  Gaststätten und Beherbergungsbetriebe im Almenland

Im folgenden findest du Begriffe, die für Gaststätten und Beherbergungsbetriebe im Almenland charakteristisch sind. Die Wörter sind jedoch durcheinander geraten. Stellt sie richtig!

Das Almenland wird auch als MALO- SUNGEERSOING ____- _____________   bezeichnet.  

Es gibt 3 Wirte- EGTAKNEIOR _________________.

Die LÄQTTIAU ______________  ist oberstes Kriterium.

Viele Beherbergungsbetriebe im Almenland bieten DNAENLMLA - EMRMZI  ____________- ________.

Die Gaststätte als Dienstleistungsbetrieb:

Ergänze folgenden Lückentext mit unten stehenden Begriffen:

Gaststätten und _________ sind Dienstleistungsbetriebe. Diese  erzeugen keine _______, sondern tragen zur _________ des menschlichen Zusammenlebens bei.

Allen Dienstleistungsberufen ist der _________ zu Mitmenschen eigen.

Gaststätten und Beherbergungsbetriebe gehören zur Kategorie der ________

Dienstleistungen.

Um den Bedürfnissen der _______ gerecht zu werden, sind ständige ___________ nötig.

---------------------------------------------------------------------------------------------

Begriffe: Produkte, Investitionen, Kontakt, privaten, Gäste, Beherbergungsbetriebe, Aufrechterhaltung, 

Lösung zum  Arbeitsblatt:  Gaststätten und Beherbergungsbetriebe im Almenland

Im folgenden findest du Begriffe, die für Gaststätten und Beherbergungsbetriebe im Almenland charakteristisch sind. Die Wörter sind jedoch durcheinander geraten. Stellt sie richtig!

Das Almenland wird auch als MALO- SUNGEERSOING  Almo- Genussregion bezeichnet.

Es gibt 3 Wirte- EGTAKNEIOR Kategorien.

Die LÄQTTIAU  Qualität  ist oberstes Kriterium.

Viele Beherbergungsbetriebe im Almenland bieten DNAENLMLA - EMRMZI  

Almenland- Zimmer.

Die Gaststätte als Dienstleistungsbetrieb:

Ergänze folgenden Lückentext mit unten stehenden Begriffen:

Gaststätten und Beherbergungsbetriebe sind Dienstleistungsbetriebe. Diese  erzeugen keine Produkte, sondern tragen zur Aufrechterhaltung des menschlichen Zusammenlebens bei.

Allen Dienstleistungsberufen ist der Kontakt zu Mitmenschen eigen.

Gaststätten und Beherbergungsbetriebe gehören zur Kategorie der privaten
Dienstleistungen.

Um den Bedürfnissen der Gäste  gerecht zu werden, sind ständige Investitionen nötig.
7.  Weitere Bausteine für Exkursionen und Projekte im Almenland (Troschl)




Teichalmsee
Der Teichalmsee liegt auf 1.200 m Seehöhe, umfasst eine Fläche von 5 Hektar und ist im Sommer wie im Winter ein herrliches Ausflugsziel. Im Sommer kann man seine Fitness mit dem Tretboot auf diesem Bergsee erkunden, im Winter kann man Eislaufen, Eisschießen und Eiswandern.
Moorlehrpfad

Der Einstieg zum Moorlehrpfad ist direkt neben dem Teichalmsee. Dies ist eines der letzten Latschenhochmoore in Österreich und mit der besonderen Tier- und Pflanzenwelt ein besonderes Naturschauspiel. Entlang des Weges wurde ein Aussichtsturm errichtet. Der Moorlehrpfad ist gratis zu begehen.
Schüsserlbrunn
Schüsserlbrunn ist ein beliebtes Ausflugsziel auf dem höchsten Berg der Region, dem Hochlantsch. Diese Wallfahrtskirche Mariahilf ist eine vertrauensvoll aufgesuchte Gnadenstätte in der nordwestlichen Felsenwildnis des Hochlantsch. Das dort aus einer Felswand tretende Wasser wird als augenheilend betrachtet und gab dem Kircherl den Namen. http://www.breitenau-hochlantsch.at/schuser/schuserl.html
Schaustollen Arzberg
Der Schau- und Lehrstollen in Arzberg ist das einzige noch befahrbare Silbererzbergwerk im Grazer Bergland. Schon 250 Jahre vor Entdeckung Amerikas wurde Arzberg erstmals erwähnt. Mit dem Silber von Arzberg wurde im Mittelalter die Grazer Münze versorgt. Ein Heimatmuseum rundet das erlebnisreiche Programm ab. 
Führungszeit 1,5 Std. 
Öffnungszeiten: 1. Mai bis 31. Oktober, Samstag, Sonntag und Feiertag von 10 - 17 Uhr. 1. Juli bis 15. September, Montag bis Freitag um 14 Uhr. http://www.arzberg.at/
Raabklamm
Die Raabklamm ist mit 17 km die längste Klamm Österreichs und wurde zum Natura 2000 Naturschutzgebiet erklärt. Schluchten, rauschendes Wasser, Stege, steile Felswände, Grauerlenauen und alte Mühlen zeugen von der Unberührtheit dieser romantischen Klamm. Gehzeit variabel ca. 4 Std. www.raabklamm.at
Katerloch
Österreichs tropfsteinreichste Schauhöhle war 20 Jahre lang für die Öffentlichkeit nicht zugänglich. Seit 2004 ist es für Kleingruppen von 4 bis 10 Personen nun wieder möglich, auf einer Führungsweglänge von ca. 1 Kilometer den unvorstellbaren Tropfsteinreichtum und die formreiche, bizarre Schönheit dieses Naturdenkmals zu bestaunen
http://www.katerloch.at/
Freizeitzentrum Passail
Das Freizeitzentrum Passail-Edelsee liegt zentral im Almenland und bietet neben dem Badesee mit Trinkwasserqualität noch viele Freizeitaktivitäten: Der Almenland Golfplatz mit 18 Löcher, vier Frei- und drei Hallentennisplätze, ein Beach-Volleyball-Platz, eine siebenbahnige Stockschießhalle sowie eine Skateranlage. http://www.freizeitpark-passail.at.tf/
Almenland Kräutergärten
Einheimische und mystische Pflanzen werden in verschiedenen Themengärten präsentiert. Hier kann man aber nicht nur die Seele baumeln lassen, sondern auch gemütlich Rast machen und sich stärken mit einer Jause aus regionalen Produkten und Kräuterköstlichkeiten. Von Juni bis Oktober jeden Dienstag bis Donnerstag von 14:00 bis 17:00 Uhr. Nähere Infos unter: 0043 (0)664/ 3554931 (Familie Brunner-Hyden)
Almwind Sommeralm
Eines der höchstgelegensten Windräder Europas steht auf 1.400 m Seehöhe direkt auf der Sommeralm. Dieses Gebilde erzeugt Strom für 350 Haushalte und ist somit Ausflugsziel für jeden umweltbewussten Gast. Das Windrad kann immer besichtigt werden, es ist eine Schautafel mit nützlichen Informationen angebracht. Führungen nach  telefonischer Vereinbarung unter T: 0043 (0)664/ 4057025

Keramikwerkstatt Klammler
interessante Abwechslung für Kinder wie auch Erwachsene. Die Töpferware wird glasiert, gebrannt und kann dann mitgenommen werden. Öffnungszeiten jeden Mittwoch offene Werkstatt ab 18 Uhr für Erwachsene in den Ferien jeden Montag ab 15 Uhr Kinderkurs

Information: T: +43 (0)3179/ 27318 H: 0043 (0)664 3944532
8. Präsentationsworkshop "Almenland": Von Schülern für Schüler (Eder)


 Ist ein Projekt erfolgreich abgeschlossen worden, so sollen die Schüler die Möglichkeit haben, die Ergebnisse ihrer Arbeit präsentieren und vorstellen zu dürfen. Eine Möglichkeit:  Eine Präsentation für die gesamte Schule, für die Eltern, innerhalb des Klassenverbandes etc. Je nach Publikum wird sowohl die Form dieser Veranstaltung angepasst werden, als auch die Funktion der Präsentation variieren. Im Falle der Vorstellung vor den Eltern wird wohl die Funktion eine rein repräsentative sein. Doch auch andere Möglichkeiten sind denkbar: 


Wir haben nun unser Projekt „Leaderprojekt Almenland“ mit unserer Klasse abgeschlossen, haben viele Eindrücke und Informationen gesammelt und wollen nun, dass diese nicht nur präsentiert werden, sondern dass die Schüler dieses neue Wissen weitergeben und andere an ihren Erkenntnissen teilhaben lassen. Also planen wir eine Präsentation VON Schülern FÜR Schüler (Nebenklassen). Die Grundfrage dazu lautet: Wie würden Schüler ihren Altersgenossen Wissen und Erfahrungen vermitteln, sodass dies in einer entspannten, unterhaltsamen Atmosphäre ohne Lerndruck erfolgen kann und trotzdem einen Lernerfolg mit sich bringt? 

Lehrerinformation:  „Die EU-Gemeinschaftsinitiative LEADER I, LEADER II und LEADER+“


LEADER ist eine Gemeinschaftsinitiative der Europäischen Union, welche seit 1991 besteht und fördert innovative Strategien zur Entwicklung ländlicher Regionen. Wesentlich ist hierbei das Mitwirken der lokalen Bevölkerung an der regionalen Entwicklung, sowie die intensive Zusammenarbeit und Vernetzung der ländlichen Gebiete. 


Österreich beteiligte sich seit Beginn der Mitgliedschaft 1995 mit einer sehr großen Zahl an Regionen am LEADER-Programm. Während LEADER I (ab 1991) den Grundstein für einen neuen, gebietsbezogenen Ansatz in der Entwicklung des ländlichen Raumes legte, wurde im Programm LEADER II der Ansatz von LEADER I allgemeiner verfasst und der Schwerpunkt auf den innovativen Charakter von Vorhaben gelegt. In der LEADER II Programmperiode in Österreich (1995-1999) erhielten 377 Gemeinden Förderungen. 

LEADER + 


Im Rahmen des Reformpaketes Agenda 2000 wurden neue Rahmenbedingungen für die Strukturfondperiode 2000-2006 festgelegt. LEADER+ ist im Unterschied zu den Zielgebietsprogrammen im gesamten ländlichen Raum möglich. Der Schwerpunkt des LEADER+ Programms liegt auf der Förderung eines innovativen Entwicklungsprogramms in ländlichen Regionen, ähnlich wie bei LEADER II. Das österreichische LEADER+ Programm umfasst alle österreichischen Gemeinden mit weniger als 20.000 Einwohnern und hat zum Ziel, den ländlichen Raum in seiner Funktionsfähigkeit als Lebens- und Wirtschaftsraum unter Bewahrung und Unterstützung regionaler Identitäten zu erhalten und zu entwickeln. 

Die Leader Initiative „Almenland Teichalm-Sommeralm“

Die Region Teichalm liegt im Bezirk Weiz und weist einen hohen Anteil von Bergbauernbetrieben mit hoher und extremer Bewirtschaftungserschwernis auf. Mit der lokalen Aktionsgruppe (LAG) „Regionale Gemeinschaftsinitiative Almenland Teichalm-Sommeralm“ hat diese Region, welche das größte zusammenhängende Almgebiet Europas darstellt, Vorbildcharakter für innovative Entwicklungen im Berggebiet und wurde somit im Rahmen des EU-Programms ISDEMA vor allem als Fallstudie ausgewählt. 

Didaktische Überlegungen zu einer Schüler-Schüler-Präsentation
- Die Schüler der Nebenklasse bekommen nicht nur einen Stoff „vor die Nase“ gesetzt, sondern sind aktiv beteiligt und haben damit einen wesentlich größeren Lernerfolg, als wenn sie sich eine herkömmliche Präsentation ansehen müssen. 

-  Schüler denken wie Schüler und fragen daher auch wie Schüler. Wenn also Schüler ihren gleichaltrigen Kollegen Sachverhalte erklären, tun sie das automatisch in einer altersgerechten Art und Weise und können gleichzeitig überprüfen, ob sie selbst alles richtig verstanden haben. 

- Freude am Lernen. Das Ziel dieser Präsentation soll Wissensvermittlung bzw.– weitergabe sein. Es ist wichtig, hervorzuheben, dass sich die SchülerInnen keineswegs einfach nur „berieseln“ lassen sollen, sondern klar definierte Arbeitsaufgaben zu erledigen haben, welche in weiterer Folge im jeweiligen Klassenunterricht durchaus weiter behandelt, vertieft und gegebenenfalls auch überprüft werden können. Der Lernprozess sollte jedoch durch intrinsische Motivation begleitet werden, welche durch die Abwechslung zum Regelunterricht und den „vertauschten“ Rollen (Schüler in der Lehrerrolle), sowie die kreative Umsetzung und Vermittlung des Lehrstoffes erweckt werden sollte. 

- Förderung des sozialen Zusammenhaltes. Durch die Durchführung solcher Präsentationen soll ein reines „Klassendenken“ reduziert werden. Die Schüler sollen dazu angehalten werden, über den eigenen Klassenverband hinaus zu denken und sich gegenseitig besser kennen zu lernen. 

Lernziele wären zu unterteilen in Lernziele für die SchülerInnen, welche die Präsentationen durchführen, als auch in Lernziele für jene SchülerInnen, die an den Präsentationen teilnehmen. Wir beschränken uns hier jedoch auf jene Lernziele für die durchführende Klasse. Ebenso werden die Sach-, Methoden-, und Sozialkompetenzen der SchülerInnen gefördert und gestärkt. 

Grobziel: Wissen und Informationen kreativ aufzubereiten und zu vermitteln

Feinziele (kognitiv/instrumentell): 

· Die Probleme der Entwicklung eines LEADER-Projektes und die jeweiligen Argumente der Befürworter bzw. Gegner in einer Diskussionsrunde herausarbeiten und klarstellen zu können.
· Einen Überblick zum Thema erneuerbare Energien geben können, auf spezifische Fragen eingehen können und diese Energieformen befürwortend vertreten können.
· Den Strukturwandel am realen Objekt erkennen können (siehe Modul Strukturwandel – Urlaub am Bauernhof) und anhand von geeignetem Foto- und Kartenmaterial darstellen können. 

· Entscheidente Aspekte der Umsetzung eines LEADER-Projektes (finanziell, touristisch, naturräumlich etc) aufbereiten und erklären können. 

· Stärkung der Fähigkeit, Informationen zu gliedern, zu ordnen und Schwerpunkte zu setzen, um diese präsentieren zu können. 

· Kennen lernen verschiedenster Arten von Präsentationen (Diskussionsrunden, Fotopräsentationen, geführter Stationenbetrieb, Fotopräsentation, Plakatpräsentationen).
 Feinziele (emotional-affektiv): 

· Sich in verschiedene Rollen (Befürworter, Gegner eines LEADER-Projektes) versetzen können und diese Argumente glaubhaft vertreten lernen.
· Die großräumige und langfristige Bedeutung von erneuerbare Energien verstehen und eine Bewusstseinsveränderung im Bereich  des Energieverbrauchs erlangen.
· Die Bedeutung des Strukturwandels auf emotionaler Ebene verstehen lernen: wie hat sich die Lebensweise der Menschen verändert, wie hat das den Menschen selbst verändert?

         Feinziele (sozial):

· Das gemeinsame Erarbeiten eines Projektes steht im Vordergrund, ein sozialer Zusammenhalt soll dadurch gefestigt werden.
· Einhaltung der Gesprächsregeln einer Diskussionsrunde.
· Förderung sozialer Kompetenzen: Die sozialen Fähigkeiten sollen in wesentlichen Bereichen gestärkt werden: 

· Teamarbeit

· Konfliktfähigkeit/-lösung

· Fähigkeit zur konstruktiven Kritik (sowohl geben als auch empfangen)

· Arbeitsteilung

· Selbstverantwortliches Arbeiten 

· Fähigkeit, unter eventuellem Zeitdruck (beziehungsweise einer feststehenden Deadline) einen Konsens in der Gruppe zu finden, die Arbeiten entsprechend zu verteilen und zum erwarteten Zeitpunkt ein konkretes Ergebnis zu liefern.
· Verantwortung für das eigene Tun zu übernehmen und für etwaige Fehler Eigenverantwortung übernehmen.

Sachanalyse- warum eine Präsentation?
Weshalb sollen sich SchülerInnen überhaupt die mühevolle Arbeit einer Präsentation antun, wenn sie das „eigentliche“ Projekt schon hinter sich haben und das entsprechende Wissen bereits aufgenommen haben? Auf diese Frage lässt sich mehrfach antworten: 

Als erstes Argument  sei erwähnt, dass ein Projekt nur dann den Namen Projekt tragen darf, wenn es im Zuge dessen zu einem Produkt, also einem Ergebnis kommt. Eine Präsentation von Schülern für Schüler wäre ein solches Ergebnis. Des Weiteren reicht Wissen allein in der heutigen Zeit lange nicht mehr aus. Das Schlüsselwort heißt „Kompetenz“ und meint damit, Wissen und Information anwenden und verarbeiten zu können. Dies ist ein häufiger Kritikpunkt des österreichischen Schulsystems, dass keine Praxisorientierung vorhanden sei, dass SchülerInnen nur für die in sich geschlossene Institution Schule lernen und Gelerntes nicht in die eigene Lebenswelt transformieren können. Ein Kritikpunkt, welchem mit der Ergebnisfindung eines Projektes entgegen gewirkt werden kann. 

Stellen sich nun noch die Fragen, weshalb Präsentation und weshalb für SchülerInnen (und nicht wie sonst meist üblich die Ergebnisse des Projektes im Rahmen eines Elternabends den Eltern vorzustellen)? Auch hier lassen sich einige Argumente anführen: 

Die Fähigkeit, eine umfassende Präsentation zu erstellen und durchzuführen beinhaltet viele in naher Zukunft für die Arbeitswelt unverzichtbare Aspekte: zum Einen ist es in jedem größeren Betrieb von allergrößter Wichtigkeit, Ergebnisse von Arbeiten seinem Kollegium, dem Chef oder auch der Öffentlichkeit vorzustellen und diese auch argumentativ vertreten zu können. Dies beinhaltet, vor anderen Menschen zu sprechen, sich und seine Ideen zu zeigen und durch Körpersprache und Auftreten einen positiven Eindruck zu hinterlassen. Zum Anderen bedeutet die Erarbeitung einer Präsentation in vielen Fällen Teamarbeit, eine wichtige soziale Kompetenz, welche besonders im schulischen Rahmen oft vernachlässigt wird. Denn Teamarbeit heißt: 

· mit Menschen zusammen zu arbeiten, mit welchen man unter Umständen nicht sympathisiert,
· Vorschläge und Ideen zu haben und diese argumentativ zu vertreten,
· die Fähigkeit, andere Ideen und Gedanken gelten zu lassen und einen gemeinsamen Konsens zu finden,
· Kritik zu äußern und zu empfangen bzw. zu analysieren,
· Konflikte zu vermeiden bzw. zu schlichten,
· große Arbeitsmengen in Arbeitsschritte und auf die Beteiligten aufzuteilen

· und selbstverantwortlich an einem Arbeitsschritt zu wirken.
Die SchülerInnen  präsentieren nicht nur sich selbst und ihre Erfahrungen, sondern auch ihr Wissen.  Die SchülerInnen der Nebenklasse sollen in ähnlicher Weise von dem Projekt profitieren, wie jene SchülerInnen, die das Projekt erlebt haben. 
Modul "Präsentation des Projektes"

Das Projekt „Leaderprojekt Almenland“ wird bei der Präsentation in vier Bereiche unterteilt: 

· LEADER
· Erneuerbare Energie – Windenergie, Biomasse, Photovoltaik 
· Strukturwandel – Urlaub am Bauernhof 

· Leaderprojekt Sommerrodelbahn 
Die Präsentation dieser vier Bereiche soll nun auf eine kreative und vielseitige Art und Weise vor sich gehen, durch welche nicht die reine Wissensvermittlung von Daten im Vordergrund steht, sondern vielmehr die Vermittlung von praktischen Eindrücken und Erfahrungen. Zudem soll das Publikum nicht die Rolle des Zuhörers einnehmen, sondern vielmehr aktiv in die Präsentation einbezogen werden. Die Präsentation soll  also als eine Art Workshop ablaufen, womit ein Wechselspiel zwischen Wiederholung und Festigung des erlernten Stoffes von Seiten Schüler, welche die Präsentation leiten, und andererseits ein aktiver Wissenserwerb von Seiten jener Schüler, welche sich durch die Präsentation führen lassen, gegeben ist. 

Präsentation von "LEADER"
Die Präsentation der Entstehung eines Leaderprojektes erfolgt in der Form einer Diskussionsrunde (Round Table), in welchem eine Verhandlung über die Entwicklung eines Leader-Projektes in einer Gemeinde dargestellt wird. Die Akteure sind der Bürgermeister, Repräsentatoren verschiedenster Interessensgemeinschaften (Bauern etc.) aus der Bevölkerung, der Tourismusverband, Befürworter der Idee, Gegner der Idee. So kann die Entstehung eines EU-Projektes von der Idee bis zur Einreichung bei der EU erklärt und  sowie realistisch dargestellt werden, welche Schwierigkeiten bei der Entwicklung einer gemeinsamen Idee aufkommen können. Die SchülerInnen sollen die jeweiligen Argumente in der Vorbereitung herausarbeiten und diese dann in der Diskussionsrunde präsentieren. Die SchülerInnen, welche diese Diskussion beobachten, sollen stichhaltige Argumente pro und kontra LEADER-Projekt  notieren. 

Leaderprojekt – Nicht alle sind dafür 

	Argumente der BEFÜRWORTER
	Argumente der GEGNER

	
	


Präsentation "Erneuerbare Energien – Windenergie, Biomasse"
Quellen: Almwind Santner und Stanzer KEG, Erstes Viertel 2 , 8171 St. Kathrein am Offenegg, Tel.: 03179 8112, Mail: santner@almenland.at
Biomasse: Konrad Pieber, Erstes Viertel, Gschaid 34, 8171 St. Kathrein am Offenegg , Tel.: 03179 8435 oder 
0664 4034796
Zur Präsentation dieses wichtigen Bereiches sollen die Schüler ein Labyrinth aus Plakatwänden gestalten, welche einen Überblick und Leitfaden zum Thema erneuerbare Energien in der Region Almenland geben sollen. Jeweils ein Schüler führt dann als „Experte“ eine Schülergruppe, welche mit Arbeitsblättern und Fragebögen ausgestattet sind, durch dieses Labyrinth. Die Schüler haben die Aufgabe, Informationen zur Bearbeitung ihrer Arbeitsblätter zu erfragen. 


Die Informationen zu den jeweiligen Plakatwänden, bzw. das Wissen der „Experten“ können dem Modul  „Erneuerbare Energien“ entnommen werden. 

ARBEITSBLATT  -  Erneuerbare Energien

( Nenne die zwei Argumente für eine  Nahwärmeversorgung: 

1. ______________________________________________________________

________________________________________________________________

2. ______________________________________________________________

________________________________________________________________

( Kreuze an: Wann wurde das Biomasseheizwerk St. Kathrein/Offenegg gegründet?

( 1996


( 1900

( 1997

( 2000 

( € 2.200.000 kommen nicht von irgendwo: Benenne das Diagramm entsprechend der Finanzierung, achte auf die Prozentangaben!




ARBEITSBLATT  Erneuerbare Energien - Fragebogen

Versuche die Fragen zu beantworten, indem du den Vortrag aufmerksam verfolgst, die Plakate sorgfältig durchliest und die Experten befragst!

?? Was bedeutet die Aussage "Holz ist CO2-neutral" ??

?? Welche anderen Projekte zum Thema „Erneuerbare Energien“ gibt es in der Region ??

?? Wie funktioniert die Heizung mit Biomasse ??

?? Was sind die Herausforderungen der Zukunft ?? 

?? Hat die Heizung mit Biomasse auch Nachteile ??

Präsentation "Strukturwandel – Urlaub am Bauernhof"
Quelle: Familie Stockner, Tober 69,  8163 Fladnitz, Tel/ Fax: 03179  27569, Mail: stockner@almenland.at, 


 Hier eignet sich besonders eine Form der Präsentation, welche einen stark optischen Schwerpunkt beinhaltet, da sich Strukturwandel am einprägsamsten durch verschiedenste Fotografien und Grafiken verdeutlichen lässt. Dafür wird für diesen Bereich eine Fotopräsentation mit Musik gewählt, die durch den Bauernhof führt und darstellt, was es auf einem Bauernhof alles zu entdecken gibt und wie sich die Aufgaben in den letzten Jahrhunderten verändert haben. Die teilnehmenden SchülerInnen sollen eine Gegenüberstellung erstellen, in welcher sie die Unterschiede von „damals“ und „heute“ auflisten. Die Präsentation beruht auf dem Wissen und den Erfahrungen, welche die SchülerInnen im Zuge des Moduls „Strukturwandel – Urlaub am Bauernhof“ erarbeitet haben.  Die Präsentation stellt folgende Punkte gegenüber:

· Der Bauernhof im Jahre 1980 und im Jahre 2006: Wo befinden sich die Nutzflächen? Welche Gebäude gibt es und welchen Zweck erfüllen sie? 

· Welche Tiere lebten vor 20 Jahren auf dem Bauerhof und welche Tiere leben heute auf dem Bauernhof?

· Welche Änderungen in Bezug auf Tierhaltung und Lebensweise lassen sich feststellen?

· Welche Elemente auf dem Bauernhofareal lassen heute noch auf die frühere Struktur schließen?

Wie bereits erwähnt, soll die Präsentation in Form einer Foto-Präsentation stattfinden. Diese kann musikalisch untermalt werden und soll die Atmosphäre auf dem Bauernhof zu jeder Zeit wiedergeben. Der Fantasie und Vorstellungskraft der SchülerInnen sollen  hier keine  Grenzen gesetzt sein, solange die strukturgebenden Punkte klar herausgearbeitet sind. Die Fotos sollen zudem entsprechend moderiert werden, dies kann von einem oder mehreren SchülerInnen übernommen werden. 
Damals und heute – viele Unterschiede

	1980
	2006

	
	


Präsentation "Leaderprojekt Sommerrodelbahn"
Quelle:

Sommerrodelbahn Koglhof, Weizerstraße 47, 8191 Koglhof, Tel.: 0664 28 34 180 oder 0664 28 34 190.


Wichtig sind hier folgende Bereiche: 
· die finanzielle Seite der Verwirklichung eines solchen Projektes

· die touristische Auswirkung 
·  die naturräumliche Einbettung 
Die Präsentation dazu kann im Zuge eines Stationenbetriebes ablaufen, zu welchem die Schüler Arbeitsblätter erhalten, die es auszuarbeiten gilt. 

Es finden sich folgende Stationen zum Thema Sommerrodelbahn: 

· Finanzielle Aspekte 

· Touristische Auswirkungen

· Naturräumliche Einbettung 

Bei jeder Station stehen  zwei Schüler aus der „Expertenklasse“ welche versuchen, ihren Mitschülern alle relevanten Informationen anhand von Bildern, Grafiken, Plakaten zu geben.
Arbeitsblatt "Finanzierung"

Versuche an der Station „Finanzierung und Verwirklichung des Projektes“ genug Informationen zu sammeln, um die folgenden Fragen kurz beantworten zu können!

?? Welche anderen Projekte standen noch zur Diskussion ??

?? Wer war an der Finanzierung beteiligt und zu welchem Anteil ??

?? Welche Möglichkeiten gab es in Bezug auf die Gastronomie ??

?? Welche Bedenken und Ängste gab es und wie wurden diese entkräftet ??

 

 

Arbeitsblatt "Touristische Auswirkungen"

Versuche an der Station „Touristische Auswirkungen“ genug Informationen zu sammeln, um die folgenden Fragen kurz beantworten zu können!

?? Wer hat durch den Bau der Sommerrodelbahn hauptsächlich profitiert ??

?? Welche Zielgruppe wird hauptsächlich angesprochen ??

?? Stell dir vor, du wirst mit dem Projekt beauftragt, die Sommerrodelbahn noch attraktiver zu gestalten! Was würdest du ändern? ?? 

 

Arbeitsblatt "Naturräumliche Veränderungen"
 
Versuche an der Station „Naturräumliche Veränderungen“ genug Informationen zu sammeln, um die folgenden Fragen kurz beantworten zu können!

?? Warum wurde genau dieser Ort für den Bau der Sommerrodelbahn gewählt?? 

?? Welche Eingriffe in die Natur waren notwendig, um a) die Sommerrodelbahn und b) die dazugehörende Infrastruktur (Parkplatz, Gastronomie) zu bauen ??

?? Die Sommerrodelbahn liegt "mitten in der Natur". Welche Möglichkeiten würden sich daraus für eine Erweiterung ergeben? Analysiere diese kritisch in Hinblick auf die Belastung für die Natur! ??
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